Abonnements für Lodz: 
8 Nöl., halb. 4 Nbl., viertelf. 2 MEI, 
monatlich 67 Kop. prinumeranbo. 


Jür Auswärtige: 
Nerteljährlich 2 Nöl. 40 Kop. prünumerando. 
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5 8 hatte folgenden Wortlaut: 
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henſten Ge 2 
ſchaftskeeiſe. 


Für die Herbſt⸗ 


Sonnabend, den 9. (21.) September 1895. 


dzer Tageblall 


15. Jahrgang. 


Inſertions gebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 
Preis eines Exemblars 5 Ron, 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Aaunſurtyte werden nich urun gente lt. 
RNedaetions⸗Sprechfumden von 9—12 Uhr Vormittags. 


und Winter⸗Saiſon 


empfehle mein äuferft reich und neu aſſortirtes Lager von in» und ausländiſchen 
Herrenkleider⸗Stoffen. 


Sh. Wutke, gtrrin-Garderoben-Geſchäft, 
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Nachmittags mit jo veihaltigen Programm wie Abends. 


Kinder halbe Preiſe. Logen 5 Rbl. 40 Kop. 
die Amazonen ⸗Schlacht. 


Bafle feecie in müccheahaſtet Austattung, Siber rüſtungen find ein Geſchenk der Fücſtin Metier nich. 


e Leuchtende Rieſen⸗Waſſer⸗Cascaden — 


Tableaux virants. Waſſerfäue, Eis tegen eic. 


schen: Die Zanber- u. Geiſterwelt des Directors B. Schenk. 


Nen! Satyr und 


Die Mohrenwäſche von Lodz nach Paris. 


Ein fideles Gefängniß 
oder der räthſelhafte Flug über das Publikuim. 


Maurice Lebrun' 


Miss Lole's entzückende Serpentin⸗ und Caleidoscoptänze. 


Eine Reiſe durch die herr 


Die herrliche Gallerie preisgekrönter Frauenſchönheiten. — 
Ss Der Mann mit den Gummiſingern O- 
oder das Schattenreich. 
deen 6 Rbl. 40, Parquet 1 Rol. 60, 1. Rang 1 Rbl. 10, 2. Rang 70 Kop. 
gallerie 30 Kop. — Billet⸗Verkauf an Wochentagen iu der Buchhandlung von 


Milbitz, ee eee eee 


suland. 


St. Petersburg. 


In Beantwortung des allerunterthänigſten 
mms anläßlich der Einweihung der Kirche 
St. Petersburger erſten Gymnaſium, welche 
denken der Errettung des koſtbaren Le⸗ 
heiner Majeſtät des Kaifers im Jahre 1891 
ut worden iſt, erhielt der Miniſter der 
Pitlärung von Seiner Kaiſerlichen Mas 
Alcrandria folgendes Telegramm: 
500 dankte herzlich dem Metro⸗ 


en Palladij und Ihnen, Graf 


Dawydowitſch, wie Allen für 
Gefühle und 


„Nikolai.“ 

Telegramm des Miniſters der Volks⸗ 
„Nach ers 
zeihe der Kirche im St. Petersburger 
Ihnnafium, welche zum Andenken an die 
des koſtbaren kebens Eurer Kaiſer⸗ 
keſtät im Jahre 1891 umgebaut worden 
brendi tem Gottesdienſt und Gebet 
Mögeit für Eure Majeftät und das ganze 
Haus legen der Metropolit Palladij 


ünſche .“ 


Raul. FH 


Morgen Sonntag obrillante Vorſtellungen 


Cvangeliſche Straſze Nro. 5. 
Beſtellungen werden auf Verlangen in 24 Stunden ausgeführt. 


| Ener bis 15 October. | 
zu, Proviſor. Prachtbau 

— An der Dzielnaſtraße — 

Continental- 


EDEN- 
THEATER 


Größtes phant. Eta⸗ 
bliſſement der Welt! 


‘ EN 5 citca 2,000 Perſonen faſſend. 


YA U 
Abende 8 br: Soloffal 
Programm 


8 ½ Uh 


Neu! 
Feenhände 


Cagliostro. 


s Moment Metamorphoſen. 


lichſten Gegenden der Welt. 


nur an der Theaterkaſſe. 


25 alle an u der Feier ä zu den 
Füßen Eurer Majeſtät die Gefühle treuunterthä⸗ 

| niger Ergebenheit nieder und find erfüllt von dem 

Wunſch, Gott möge Ihnen den Gegen Seiner 
Gnade gewähren.“ 


— Am 2. September erfolgte in Gatſchino 
die Eröffnung einer zweiclaſſigen profeſſionellen 
Mädchenſchule. Der Feier wohnten bei; der 
Miniſter der Volksaufklärung Graf J. D. Delja⸗ 
now, der Curator des St. Petersburger Lehrbe⸗ 
zink M. N. Kapuſtin und andere hochgeſtellte 
Perſonen. Auf das auf Wunſch der Bewohner 
Gatſchinos vom Grafen Deljanow nach Kopen⸗ 
hagen an Ihre Majeſtät die Kaiſerin Maria 
Feodorowna abgeſandte Telegramm lief folgende 
Antwort ein: 


„Ich freue Mich aufrichtig 

Lan ng der profeſſion 

a chenſchule in Gatſchino. Ich bin 
ſehr gerührt dadurch, daß man Mei⸗ 
ner gedachte und durch die Gebete 
bei dieſer Gelegenheit. Ich rufe 
Gottes Segen auf dieſes gute und 
nützliche erk herab. Ich danke 
Ihnen, ſowie Herrn Kapuſtin und 
General Gernet.“ 

„Maria.“ 


über 
771177 


Im Auslande Abernimmt Inſertionsauſträge tei 
4 Vogler K., Dam 1 % UA. 8 


In Warſchau: Unger’s ae Annoncen » Bureau 
In Noskau: L. Schabert, L. und E. Metzl & Oo. 


Na sezon Jesienny i Zimowy 


polecam moj swieso zaopatrzony sklad w wielki wybör 


BU tutejszych i zagranicznych towarow. WE 


Ch. Wuttke, Magazyn Ubiorow Mezkich, 
Ewangelicka Nr. 5. 


Na zudanie zamöwien!ı moga I! 


emp 


fehlerfreie Warre erziehlt wird. 


ye wykonezune w 24 godzinach 


mm WAGNER, LODZ, 


Przejazd-Strasse Nr. 8 


WEBEDI-, UTEMILEN «. IASCHUNEN-FABRIK 


fiehlt 


sein» neu präparirten dauerhaften äusserst glatten und schmiegsamen Rumor- 
litzen sowie festzestrickten : Webegeschirre, 


wodurch ein leichtes Weben und 


Theater 


„HATSAU IE Publ, 


Heute und folgende Tage: 


Auftreten 


der nen e Mitglieder. 
Nur kurze Zeit! Nur kurze Zeit! 
Am Sonn abend 
Zweites Auftreten des weltberühm- 
ten franzöſiſchen Transformations- 
Duettiſtenpaares 


Mr. et M-me (ä 


Momarts-Dorg, 


Auftreten der ruſſiſchen [Chanteuſe 
Frl. Milina,, 

Auftreten des ruſſiſchen und franzöfiſchen 

Charakter⸗Komikers Herrn Valentinoff. 

Auftreten des deutſchen Tanzhumoriſten 

Herrn E. Schröder. 

Anfang 8% Uhr. 

Entree 50 Kop., Reſervirte Plätze 75 Kop. 

Die Direktion. 


Das Telegramm des Miniſters der Volle 
aufklärung lautet: 

„Verſammelt zur Feier der Eröffnung der 
Mädchenſchule in Gatſchino, haben wir heiße Ge⸗ 
bete um die Seelenruhe des Wohltgäters der 
Stadt Gatſchino, des in Goit entſchlafenen Kai⸗ 
ſers Alexander III. und um das Wohl Eurer 
Majeſtät und der Kaiſerlichen Familie emporſtei⸗ 
gen laſſen. Wir unterbreiten Euter Majeſtat die 
uns beſeelenden Gefühle der Ergebenheit und 
Dankbarkeit und bitten Euere Majeſtät, dieſer 
neuen, hauptſächlich für Töchter der ärmſten 
Claſſe der Stadt Gatſchino beſtimmten Schule 
Ihr Wohlwollen zu ſchenken. Deljanow, Ka⸗ 
puſtin, Gernet, die Anweſenden und die Ein⸗ 
wohner.“ 

— Das Chevalier⸗Garde⸗ Regiment Ihrer 
Majeftät der Kaiſerin Maria Feodorowna beging 
am 5. (17.) September ſein Regimentsfeſt. 
Wie der „pas. Böer.“ bei dieſer Gelegenheit 
mittheilt, werden es in dieſem Jahre 96 Jahre, 
daß die Chevalier⸗Garde als Truppenkörper der 
ruſſiſchen Garden beſteht. Die Stiftung der Che⸗ 
valier⸗Garde reicht aber noch weiter zurück, in 
die Zeit Peters des Großen. Er befahl im Jahre 
1724 anläßlich der Krönung jeiner Gemahlin, 
der Kaiſerin Katharina I., ein „Korps von Che⸗ 
valier⸗Garden“ zu formiren, das aus 64 Ober⸗ 


15 658776 "Dornehralilch Abeligen eden Peter 
der Große nannte ſich Kapitän dieſes Korps. Nach 
Beendigung der Krönungsfeierlichkeiten wurde das 
Korps aufgelöft, allein zwei Jahre ſpäter ließ 
Katharina I. es wieder formiren und nahm den 
Rang des Kapitäns der Chevalier⸗Garde an. Die 
Kaiſerin Anna Joannowna hob das Korps im 


Jahre 1731 ganz auf. Im Jahre 1762 wurde 
es unter Katharina II. wieder rekonſtruirt und 
triſtirte bis zum Jahre 1796, wo es von Kaiſer 
Paul J. aufgelöft wurde. Statt deſſen wurden 
in demſelben Jahre aus Soldaten diverfer Gars 
detruppen Chevalier⸗Garde⸗Schwadronen gebildet, 
die mituntee auch Chevalier. Garde Regiment 
hießen; dieſe Schwadronen beflanden jedoch nur 
kurze Zeit. Am 11. Januar 1799 wurde das 
Chevalier⸗Garde⸗Korps Sr. Meajeſtät geſtiftet, 
welches die Garde des Kaiſerg Paul I., als Groß⸗ 
meiſters des Ordens des Heil. Johannes von Je⸗ 
tuſalem bildete. Im Jahre 1800 ſchließlich ent⸗ 
ſtand das Cgevalier⸗Garde⸗Regiment mit den 
Rechten der veib⸗Garde. Bis zum Jahre 1796, 

h. alſo bis zur Bildung der Cgevalier-Garde⸗ 
Senn eie hatte dieſe Garde ausſchließlich nur 
Hofdienſt — fie bildete die Ehren⸗Leibtrabanten 
der Kaiſerlichen Majeſtäten bei feierlichen Ge⸗ 
legengeiten. Das heutige Regiment der Chevalier» 
Garde rechnet den 11. Januar 1795 als feinen 
Stiftungstag. 


— Eine Rede des Rektors der Warſchauer 
Univerfität an die Studenten veröffentlicht der 
„Bapul. Au“, dem die Refidenzblatter Nach⸗ 
ſtehendes entnehmen: „Univerfitäten find Tempel 
der Wiſſenſchaft, darum müſſen fi, deren Jün⸗ 
ger vor allen ſchädlichen äußeren Einflüſſen uno 
Einfluſterungen verſchließen. Beſonders warne 
ich die jungen Leute davor, ſich von der Politik 
fortreißen zu laſſen. Es giebt böſe Menſchen — 
und zwar veſonders hier an der Grenzmarke des 
Reiches, — die ſich ränkevoll mit den verwerf⸗ 
lichſten Mitteln bemühen, die Studenten in das 
Gebiet der Politik hineinzuziehen. Dieſe Räuber 
(zumausu) haben die Abficht, die Stellung eines 
Studenten mit der eines politiſchen Agitators zu 
verſchmelzen. Dieſe Einflüſterungen ſind unver⸗ 
zeihlich, dieſe Propaganda iſt lügneriſch, dieſe 
Verſuchungen find unmenſchlich. Dieſes Ablenken 
von der Erfullung der direkten Aufgaben der 
Studenten zieht eine Vernachläſſigung des Stu⸗ 
diums nach ſich, bewirkt, daß die betreffenden jun⸗ 
gen Leute nur unvolltonmen für ihren zukünſti⸗ 
gen Beruf vorbereitet werden und was das 
Schlimmſte iſt — die Politik treibenden Studen⸗ 
ten werden oft für das ganze Leben unglücklich 
und bereiten ihren Eltern ſchweren Kummer. Ich 
wiederhole es, die Univerſität iſt ein Tempel der 
Wiſſenſchaft und hat keinen Raum für die Po⸗ 
litit; mit ihr können ſich nur Gelehrte und Leh⸗ 
rende beſchaſtigen.“ 


Lodzer Tageblatt 


Ueber Kanalgaſe und Trinkwaſſer 


Wir kommen heute nochmals auf die Ver⸗ 
handlungen des „Deutſchen Vereins für öffent⸗ 
liche Geſundheitspflege“ zurück, weil er einige an⸗ 
dere Thema in das Gebiet ſeiner Beſprechungen 
gezogen hat, welche ſchon ſeit Langem die Lodzer 
Bürgerſchaft lebhaft beſchäftigen und die in un⸗ 
ſerer Fabrikſtadt in alle Verhältniſſe ſehr tief 
eingreifen. Es betrifft die Schädlichkeit der Ka⸗ 
nalgaſe nebſt Sicherung der Wohnräume davor, 
ſowie die hygieniſche Beſchaffenheit von Trink 
und Nutz waſſer. 

Was den erften Punct betrifft, fo gilt über⸗ 
all als ausgemacht, daß zwar Canalgaſe an ſich 
epidemiſche Krankheiten wie Typhus, Cholera, 
Diphtherie nicht verbreiten, wohl aber daß die 
in Canal- und Hausleitungen entſtehenden Fäul⸗ 
nißgaſe dies indirect durch die dauernde Einwir⸗ 
kung und durch den ekelerregenden Character der 
Fäulnißſtoffe thun. Es iſt deßhalb auch von 
Wichtigkeit für den Geſundheits zuſtand großer 
Städte, feſtzuſtellen, aus welchen Urſachen dieſe 
Gaſe entſtehen. Sie bilden ſich einfach, und häu⸗ 
fen ſich in den Leitungen an, durch falſche An⸗ 
lage der Canäle, durch dauernde Unſauberkeit u. 
d. m. Will man die Kanäle abſolut rein halten, 
ſo bedarf es einer häufigen Spülung mittelſt 
Waſſermengen, und einer zeitweiſen Lüftung der 
Kanäle. Jedenfalls darf darin nicht nachgelaſſen 
werden, weil ſich die Fäulniß unabläſſig und bei 
den geringfügigſten Anläſſen ſehr leicht feſtſetzt. 
In Kanälen von guter Anlage ſollte Schmutz⸗ 
waſſer noch Luft ſtagniren, oder ſollten Sinkſtoffe 
ſich anſammeln. Was wir hier fagen, gilt ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch von den Straßenrinnſteinen. 
Damit das Eindringen ſchädlicher Gaſe aus den 
Kanälen und Leitungen in die Wohnungen ver⸗ 
hütet werde, empfiehlt es fich, die Leitungen in, 
unter und neben den Häuſern vollkommen luft 
und waſſerdicht herzuſtellen und alle Eingußſtel⸗ 
len mit wirkſamen, gegen Ausſaugen und Aus⸗ 
trocknen geſicherten Geruchverſchlüſſen zu verſehen. 
Eine dauernd gute Wirkſamkeit der Hauskanäle 
wird nur bei Einfachheit und Ueberſichtlichkeit der 
Anlage geſichert. Die durchgängige Verbindung 
der Hausleitungen mit dem Straßencanal iſt dem⸗ 
entſprechend der Abtrennung durch einen Haupt⸗ 
verſchluß in der Hausleitung (dem ſogenannten 
Disconnecting⸗Syſtem) vorzuziehen, weil letzteres 
die Lüftung und Spülung erſchwert, complicirte 
Lüftungseinrichtungen erforderlich macht und die 
Anhäufung von Schmußſtoffen in unmittelbarer 
Nähe der Wohnungen mit ſich bringt. 

Betreffs der Beſchaffenheit guten Trink- und 
Nutwaſſers hat ſich der Verein dahin geäußert, 
„daß die bis jetzt übliche hygieniſche Begutachtung 
der Wäſſer lediglich auf Grund der chemiſchen, 
bakteriologiſchen und mikroſkopiſchen Unterſuchung 
eingeſandter Proben faſt in allen Fällen verwerf⸗ 
lich ſei, daß die einmalige Prüfung eines Waſ⸗ 
ſers auf ſeine hygieniſche Zuläſſigkeit als Trink⸗ 
oder Nutzwaſſer vor Allem durch Beſichtigung 
und ſachverſtändige Unterſuchung der Entnahme⸗ 
ſtelle und der Betriebsanlage erfolgen müſſe. In 
manchen Fällen liefert dieſe Prüfung allein bes 
reits eine Entſcheidung. Meiſtens iſt eine Er⸗ 
gänzung durch grobfinnliche Prüfung des Waſſers, 
ſowie durch die Eiſen⸗ und Härtebeſtimmung 
wünſchenswerth; ſelten iſt eine weitergehende 
chemiſche, bakteriologiſche oder mikroſkopiſche 
Unterſuchung zur Sicherung der Reſultate erfor⸗ 
derlich.— Bei Neuanlagen von centralen Grund⸗ 
waſſerverſorgungen muß man ſich mit beſonderer 
Sorgfalt von der Keimfreiheit des betreffenden 
Grundwaſſers vergewiſſern. Endlich eignet ſich 
zur fortlaufenden Controle von Waſſerverſorgun⸗ 
en, deren Anlage und Betrieb bekannt find. die 
akteriologiſche, zuweilen auch die chemiſche Ana⸗ 
lyſe einwandfrei entnommener Proben. Die hy⸗ 
gieniſche Bedeutung auffälliger Reſultate der Ana» 
1 iſt meiſt nur aus einer wiederholten Befich⸗ 
tigung und Unterſuchung der Verſorgungsanlage 
zu entnehmen.“ 

Dieſem ſehr richtigen, von den Vertretern 
von 121 deutſchen Städten gutgeheißenen Urtheil 
bezüglich des Prüfungsverfahrens von Trinkwaſ⸗ 
ſer ſchließen wir uns vollſtändig an, und meinen, 
daß eine Urſache dazu in hervorragendem Maße 
auch in Lodz vorliegt. Unſer Waſſer, das meiſtens 
aus den Brunnen kommt, und Grundwaſſer iſt, 
zeichnet ſich durch Härte, üblen Beigeſchmack, 
und Anreinlichkeit vielfach aus. Wir wollen 
keineswegs behaupten, daß alles Waſſer von der⸗ 
elben Beſchaffenheit tief unten in den Quellen 
ſt, ſondern nehmen vorläufig an, daß es unreine 
Stoffe namentlich auf dem Wege durch den 
Brunnen annimmt, ſei es, daß es Durchſetzungen 
des Bodens oder Fäulnißſtoffe, die ſich an dem 
Brunnencanal oder an feinem Rohre befinden, fort⸗ 
ſchwemmt und aufſaugt. Ueber die Urſache der 
Härte unſeres Waſſers find wir uns vor⸗ 
here noch im Unklaren. Aufſchluß darüber könnte 
möglichenfalls eine unbefangene Unterſuchung des 
Waſſers von fachverſtändiger Seite geben, die 
wir im Intereſſe einer ſtetigen Verbeſſerung des 
Geſundheitszuſtandes der Lodzer Bevölkerung 
dringend anempfehlen. Alsdann würde ſich auch 
ergeben, ob die jetzigen Brunnen zweckmäßig an⸗ 
gelegt find. Wir bezweifeln dies bei den Brun⸗ 
nen auf den Straßen ſowohl, wie bei denen in 
den Häuſern, und führen darauf hin den über⸗ 
mäßigen Bier- und Schnapsgenuß, oder das Bes 
dürfniß für den Waſſerverbrauch in gekochtem 
Zuſtande zurück. Ueber den ſtarken Verbrauch 
des Nutzwaſſers in den Fabriken haben wir uns 
ſchon häufig geäußert, und auf die unausbleib⸗ 
lichen Folgen bei jeder Gelegenheit aufmerkſam 
gemacht. Wir wiſſen nicht, wie weit das in Ans⸗ 


ſicht genommene Project der Anlage einer Waſſer⸗ 
leitung gediehen iſt, und ob man überhaupt ſchon 
über Schritte zur Aufſtellung von Plänen bins 
ausgekommen iſt. Es ſcheint aber nach allem, 
was wir bisher darüber vernommen haben, ſehr 
langſam zu gehen, ſodaß man darauf gefaßt ſein 
muß, daß noch diverſe Jahre, vielleicht Jahrzehnte 
vergehen, ehe die Stadt Lodz im Befige einer 
Waſſerleitung iſt. Möglichenfalls dürfte die Unter⸗ 
ſuchung unſeres Trinkwaſſers in Verbindung mit 
dem ſtarken Verbrauch des Nußwaſſers in den 
Fabriken nach obigem Recepte ergeben, daß in 
der Anlage der Brunnen in unſerer Stadt 
manches fauler iſt, als angenommen wird, und 
daß dieſer Umſtand dazu Anlaß geben muß, die 
Anlage einer ſtädtiſchen Waſſerleitung thunlichſt 
zu beſchleunigen. 


Zu dem Eiſenbahnunglück 
bei der Gerbhardt'ſchen Fabrik 
in Leipzig, 

über das wir bereits berichteten, ſeien noch folgende 
nähere Mittheilungen gemacht. An dem Ausflug 
nach der Croſtitzer Brauerei nahmen Theil: der 
Gaſtwirth Fidel und deſſen Neffe, der 11jährige 
Knabe Menge, der Gaſtwirth Franz Gläſer aus 
Eutritzſch, wohnhaft daſelbſt Schönfelder Straße 
Nr. 12, der getödtete Produktenhändler Otto 
Platz, der Schneidermeiſter Friedrich Koppe nebſt 
deſſen Ehefrau, einer 14jätzrigen Tochter und 
12jährigem Sohne, Schneidermeiſter Gottlieb 
Pannier und deſſen Ehefrau, ſowie der bei Koppe 
beſchäftigte Schneidergeſelle Bantze. Mit dem 
Kutſcher Thomas waren es alſo im Ganzen 12 
Perſonen. Die Fahrt wurde von der Fickel'ſchen 
Gaſtwirthſchaft aus (Delitzſcher Straße 7) um 
½)2 Uhr Nachmittags angetreten, die Rückfahrt 
von Croſtitz aus um ½10 Uhr Abends. Die 
Geſellſchaft befand ſich in fröhlicher, keineswegs 
aber in angeheiterter Stimmung. Der Abendkälte 
wegen waren die Seitenplanen des Kremſers 
beruntergelaſſen und angeſchnallt. Keiner der 
Inſaſſen konnte alſo im Augenblick, als der furcht⸗ 
bare Zuſammenſtoß ſich ereignete, ahnen, welche 
Urſache demſelben zu Grunde lag. 

Die örtlichen Verhältniſſe an der Unglücks⸗ 
ſtätte find folgende: Die Dübener Chauſſee, auf 
welcher das Gefährt in der Richtung nach Eutritzſch 
zufuhr, ſchneidet die Berliner Eiſenbahn in 
ſchrägem Winkel. Wäre es anders, d. h. fände 
die Ueberſchreitung in rechtem Winkel ſtatt, ſo 
ließe ſich für den Kutſcher viel eher ein Ueberblick 
auf die Bahn gewinnen. Nun iſt der Gebhardt. 
ſchen Fabrik gegenüber, beginnend etwa 100 
Meter von der Chauſſeekreuzung aus, eine Böſchung 
aufgeworfen, die zwar nicht ſehr hoch iſt, aber es 
doch verhindert, daß ein vom Berliner Bahnhof 
aus kommender Zug voll und frei geſehen werden 
kann. In der Nacht wird das noch viel weniger 
der Fall ſein. Von dem Augenblick an, wo es 
aber geſchieht, d. h. wo der Zug hinter der 
Böſchung hervorkommt und der Kreuzung ganz 
nahe iſt, wird ein Kutſcher ſeine Pferde, wenn 
fie in ſchneller Gangart find, kaum noch zügela 
können. Um ſo nothwendiger iſt es natürlich, 
daß die Barriere geſchloſſen und die Lage der 
Barriére in der Nacht durch eine brennende 
Laterne kenntlich iſt, ſo daß ein Kutſcher ſchon 
von Weitem gewarnt iſt. 

Die Barriére war aber nicht geſchloſſen, das 
ſteht jetzt außer Zweifel. Da die Geſellſchaft 
ihren Wohnort wegen der vorgerückten Stunde 
ſchnell erreichen wollte, ſo fuhr der Kutſcher in 
verhältnißmäßig ſcharfer Gangart. Was ſich nun 
auf dem Kreuzungspunkte ereignete, war Alles 
das Werk eines Augenblicks. Zu ſpät überblickte 
der Bahnwärter Dornbuſch die Situation, noch 
rief er dem Kutſcher zu: „Fahr zu, fahr zu!“ — 
aber im ſelben Moment erfaßte die Lokomotive 
des mit voller Schnelligkeit herannahenden Eil⸗ 
güterzugs (die Unglücksſtätte iſt reichlich 4 Kilo⸗ 
meter vom Berliner Bahnhofe entfernt und die 
Züge fahren ſchon mit voller Kraft) das Hinter⸗ 
theil des Kremſers. Der Kutſcher, wie erwähnt, 
ein nüchterner und zuverläſſiger Mann, hatte nur 
noch, wie er ſpäter 755 beim Erblicken der ihren 
mächtigen Schein um ſich werfenden Laternen der 
Locotive die eine Empfindung: Jetzt iſt alles ver⸗ 
loren! In dieſer ſelben Sekunde wurde er auch 
mit einem mächtigen Ruck von ſeinem Siß in 
den Graben neben dem Bahndamm geſchleudert. 
Das Hintertheil des Kremſers war inzwiſchen von 
der Maſchine erfaßt und anfänglich etwas zur 
Seite geſchoben worden, wodurch das rechte 
Vorderrad des Wagens brach. Nun bekam die 
Maſchine das Hintertheil nochmals zu faſſen, riß 
daſſelbe vom Vordertheil ab (das mit den vor⸗ 
geſpannten Pferden auf dem linken Gleis ſtehen 
blieb) und wurde nun das Hintertheil des Wagens 
von der Maſchine im wahren Sinne des Wortes 
vorn auf die Puffer genommen. Das alles ging 
ſchneller vor ſich, als man es ſich ausdenken 
kann. Die Maſchine ſchob und ſchleifte das 
Hintertheil des Kremſers, in dem die Jaſaſſen 
immer noch auf ihren Plätzen ſaßen, vor ſich her. 
Die Seitenplanen waren, wie ſchon erwähnt, 
heruntergelaſſen und Keiner ahnte, welches furcht⸗ 
bare Ereigniß plötzlich hereingebrochen war. Von 
den Hinterrädern war ebenfalls das linke alsbald 
aus der Felge gebrochen und die letztere ſchleifte 
zwiſchen den Schienen auf dem Sande, ihren 
Weg durch eine breite Furche bezeichnend. Trotz⸗ 
dem der Lokomotivführer ſehr bald die Lage 
überſchaute, war es doch nicht möglich, den Zug 
alsbald zum Stehen zu bringen, denn der Eil⸗ 
güterzug, der eine bedeutende ihm innewohnende 
Bewegungskraft hat, iſt nur mit Handbremſen 
verſehen. So kam es, das der Kremſer volle 
400 Meter mitgeſchleppt 


wurde, ehe der Zug 


ſtand. Inzwiſchen war gräßliches Unglück ange⸗ 
richtet. Der Productenhändler Otto Platz war 

kurz vor der Stelle, wo der Zug zum Halten 
kam, unter die Räder gefallen und geradezu zer⸗ 

| malmt worden. Eine Hand war abgefahren, ein 
Stück weiter lag ein Stück eines Armes und 
eines Beines. Die Verſtümmelungen waren gräß⸗ 
licher Natur, wovon man ſich am Nachmittag 
noch durch den Befund der an der Unglücksſtätte 
liegenden Sachen des Getödteten überzeugen konnte. 
Knochenſplitter und Fleiſchtheile waren überall 
zerſtreut. Mehr oder minder ſchwer verletzt 
wurden alle diejenigen Inſaſſen des Kremſers, 
die auf der linken, von der Lokomotive gepackten 
Seite ſaßen. Ganz unverletzt blieben der Gaſtwirth 
Gläſer, der 12jährige Sohn des Herrn Koppe und 
der Iljährige Menge. Als der Zug hielt, half 
ſich von den Letztgenannten Jeder nach beften 
Kräften aus ſeiner Lage, während den Uebrigen 
von dem herbeigeeilten Perſonal die möglichſte 
Unterſtützung zu Theil wurde. Auch ärztliche 
Hilfe war, bald zur Stelle. 

Was den Bahnwärter Dornbuſch anbetrifft, 
ſo verſieht derſelbe bereits ſeit 19 Jahren an der 
erwähnten Kreuzung ſeinen Dienſt. Er gilt als 
ein zuverläſſiger, ſtits nüchterner Beamter und 
ſein grobes Verſehen, das ſo ſchreckliche Folgen 
haben ſollte, iſt ſeinen Vorgeſetzten unbegreiflich. 
Als der Kutſcher ſich erholt hatte und nach feinen 
Pferden ſah, war das Einzige, was Dornbuſch 
ſprach (und hierin ſpiegelt ſich wohl etwas Schuld» 
bewußtſein wider): „Du hätteſt auch können 
ſchneller fahren.“ Dornbuſch wohnt in Güntherig: 
Seine Dienſtzeit war täglich eine zwölſſtündige. 
Am Sonntag hatte er Nachtdienſt und um 6 Uhr 
Abends feinen Dienſt angetreten, 

Der Kutſcher Thomas, den nach Lage der 
Sache kaum ein Verſchulden treffen dürfte, iſt 
nach ſeiner Vernehmung alsbald entlaſſen wor⸗ 
Ai Dagegen befindet fich der Bahnwärter, in 

a 


Das Befinden der Verletzten iſt erfreulicher 
Weiſe ein verhältnißmäßig günſtiges. Herr Gaſt⸗ 
wirth Fickel hat Verſtauchungen erlitten, iſt aber 
in ſeiner Behauſung. Herr Schneidermeiſter 
Pannier und Frau Koppe konnten bereits aus 
dem Krankenhauſe entlaſſen merden. In Behand⸗ 
lung daſelbſt befinden ſich noch Frau Pannier 
wegen ſchwerer Contuſionen im Rücken, Herr 
Schneidermeiſter Koppe, dem das rechte Bein 
unter dem Knie abgenommen werden mußte, und 
deſſen 14jährige Tochter Dora wegen eines links- 
feitigen Armbruches. Hoffentlich werden auch 
dieſe Opfer des Unfolls am Leben erhalten. 

Als ein Glück iſt es ſchließlich zu erachten, 
daß der Kremſer ſofort von der Locomotive in 
zwei Theile zerriſſen wurde. Das Unheil würde 
noch größer geworden ſein, wenn die Maſchine 
das ganze Gefährt mitgeſchleift hätte. 
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— Bekanntmachung. Im Laufe der 
vergangenen Woche haben zum Bau des zweiten 
Pr der St. Johannisgemeinde ger 
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Allen Gebern dankt beſtens 
Paſtor W. P. Angerſtein. 

— Für den durch die Ernennung des Herrn 
Superintendenten Manitius zum General⸗Super⸗ 
intendenten des Warſchauer Konfiftorial- Bezirkes 
frei gewordenen Poſten des Superintendenten 
der Warſchauer Diözeſe find die Herren 
Paſtoren Bartſch⸗Warſchau und Behrens⸗Nowy⸗ 
Dwor an zuſtändiger Stelle präſentirt worden. 

— Die Herren, welche jüngft das Inkaſſo 
der freiwilligen Beiträge für unſere Feuerwehr 
beſorgten, haben wieder recht eigenthümliche 
Erfahrungen machen müſſen. Während ſehr 
viele einſichtsvolle Lcute, die die Bedeutung, welche 
dieſe Inſtitution für unſere Stadt hat, zu wür⸗ 
digen wiſſen, ihre Beiträge weſentlich erhöht haben, 
trafen ſie wieder auf Andere, welche ſehr geringe 
Beträge zeichneten und wieder Andere, die am 
liebſten gar nichts gegeben hätten. In recht uu⸗ 
rühmlicher Weiſe zeichnete ſich beiſpielsweiſe eine 
biefige Millionen⸗Firma aus, die im Innern der 
Stadt ein großes Haus und in Wulka zwei große 
Fabriken ſowie mehrere kleine Häuſer befigt. Die⸗ 
ſelbe zeichnete großmüthiger Weiſe 30 Rbl., 
ſchreibe dreißig Rubel pro Jahr, das macht pro 
Woche 57°/,, Kopeken, alſo ungefähr ſoviel, als 
dieſe große Wohlthäterin vielleicht den Beti« 
lern verabreicht. Wie thurmhoch erhaben ſteht 
über ſolchen Leuten der arme Handwerker, der 
nur durch die angeſtrengteſte Arbeit die Mittel 
zum Unterhalt ſeiner Familie erſchwingen kann 
ar dennoch drei Rubel für die Feuerwehr übrig 
at. 

— In Warſchau wird in der nächſten Woche 
die evangeliſch⸗lutheriſche Prediger⸗Sy⸗ 
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node abgehalten. Dieſelbe wird am Dienſtag, 
den 24. d. M. Morgens eröffnet und am Don; 
nerſtag den 26. Abends geſchloſſen. 

— Wegen der iſraelitiſchen Feiertage fand 
am geſtrigen Tage kein Getreidemarkt ſtatt. 

— Wie groß der Bedarf von Läden 
in Lodz iſt, beweiſt der Umſtand, daß in ſehr 
vielen Straßen in Häuſern, welche bisher keine 
Läden hatten, ſolche neuerdings eingerichtet wurden. 
Anderwärts hat man dem Paterregeſchoß, wo Läden 
beſtanden, neue zugefügt. Es wird bald ſoweit 
kommen, daß es in den verkehrsreichen Straßen 
Parterrewohnungen nach vorne heraus überhaupt 
nicht mehr giebt. Die Hauswirthe machen dabei 
ein vortreffliches Geſchäft, da ſich die Läden be⸗ 
deutend beſſer, als Wohnungen rentiren. Man er» 
fieht vielleicht daraus, daß Lodz immer mehr 
Weltſtadt wird, wenn auch vorläufig nur in Be⸗ 
zug auf theure Miethen und elegante Verkaufs- 
ſtätten. 

— Vom Turnunterricht. „Ungeſchickt läßt 
grüßen“, das möchte man ſo manchem Schüler zu⸗ 
rufen, wenn man ihren Turnübungen zuſchaut. Trotz. 
dem den Schülern jede Bewegung durch den Turnleh⸗ 
rer vorgeſagt und vorgemacht wird, giebt es unter 
ihnen viele, welche fi bei der Nachahmung jo 
unbeholfen als nur möglich benehmen. Dadurch 
entſteht unnützer Aufenthalt, und auch die Dis⸗ 
eiplin leidet darunter. Was links und rechts iſt, 
ſollte eigentlich jeder wiſſen. Es zeugt von 
einem Ucberfliß an Beſchränktheit, wenn 
man die Drehung entgegengeſetzt ausführt, 
fie gewünſch! wird. Außerdem ſieht es unſchön 
aus, wenn in einer Riege nur ein Einziger die 
Uebung falſch macht. Ausreden hinterher, man 
habe das Kommando mißverſtanden, wirken ein⸗ 
fach lächerlich. Dem Turnlehrer erſchwert man 
aber durch Unbeholfenheit den Unterricht, und der 
Turnabtheilung ſelbſt den Uebergang zu anderen 
Uebungen. Bei dieſer Gelegenheit möchten wir 
auf die beim Turnunterricht allgemein zu weit 
geübte Nachſicht der Lehrer beim Formiren der 
Riegen aufmerkſam machen. Ehe es dazu kommt, 
vergeht häufig lange Zeit. Dann folgt das Aus⸗ 
ſetzen wegen ſchlechten Vordermannnehmens, und 
die damit verbundene Gloſſirung der Unaufmerk⸗ 
ſamen und Nachläſſigen ſeitens der guten Turner. 
Eine gewiſſe Strammheit beim Turnen muß vor⸗ 
herrſchen, wenn aus den Uebungen etwas werden 
ſoll. Es ſchadet garnichts, ſo früh als möglich 
ſich an militäriſche Disciplin zu gewöhnen. Bei 
den Marſchübungen tritt das Sichgehenloſſen bes 


als 


ſonders unvortheilhaft hervor. Das Schlottern 1 
der Beine, die gezwungene Haltung bei ſonſt ge⸗ 1 
ſunden und gut entwickelten Knaben ſollte ent⸗ p 
ſchieden nicht geduldet werden. Durch Nachübun⸗ di 
gen vor verſammelter Front, mehr oder minder & 
ausgedehnt, laſſen ſich Beſſerungen herbeiführen. ih 
Sehr viel iſt auch auf gute Vorturner zu halten. för 
Durch flottes Laufen wird die Lunge geübt, und be: 
der Körper gelenkig gemacht. Leider find die ihr 
Turnplätze in Lodz für längere Dauerläufe nicht ſel 
getäumig genug. Vor allen Dingen aber laſſe man || in 
es beim Turnunterricht nicht an der nöthigen 
Aufmerkſamkeit, Willigkeit und Geſchicklichkeit ſteh 
fehlen. geh 

— Eine Fachſchule für Buchdrucker 
Gehilfen wird im —. des 4 October J kant 
in Berlin errichtet werden. Begründer derſelben [tel 
iſt der preußiſche Miniſter des Innern, welcher | | weri 
damit dem Drängen dortiger typographiſcher Ber» | bere 
eine nachgegeben haben ſoll. Der Unterricht ſoll [in d 
von bewährten, praktiſchen Buchdruckern und ei» | heſtr 
nem akademiſch gebildeten Zeichenlehrer ertheilt [wolle 
werden und Alles umfaſſen, was dem ſtrebſamen geder 
Buchdruckergehilfen zu wiſſen noth thut. Beſon⸗ Ihn 
ders ſollen Tonplattenſchneiden, Skizziren, Zurich fie n 
ten gelehrt und die verſchiedenen Verfahren, 
welche dem tüchtigen Buchdrucker als Hilfsmittel ein f 
dienen, wie z. B. Galvanoplaftit, Zinkographie, ſehen 
Autotypie, Photochemie vorgeführt werden. Man % Auge, 
ſieht aus dieſen kurzen Andeutungen, daß die 6 brücke 
Fachſchule nicht etwa für Lehrlinge dienen fol, | like 
ſondern es handelt ſich um reifere Tyvographen, 
welche weiter ſtreben und den Beruf künſtleriſch 
auszuüben befliſſen find. Das Schulgeld wird k 
halbjährlich nur 6 Mk. betragen, der Unterricht 
wird Wochentags wie auch Sonntags abgehalten 
werden. u R 

— Auf die gefundbeitsfchädliche 
Verpackung mit Weinlaub ſei das Pact N 
kum zur jetzigen Zeit aufmerlſam gemacht, indeniſe 9 
wir auf die Gewohnheit vieler Landleute, nament: ulwag 
lich beim Verſand feiner Obſtſorten hinweiſen . har 
letztere, ſowie Butter, Käſe, Fleiſchwaaren und f 
dergl. in Weinlaub einzuſchlagen, um dadurch 
den Waaren die Friſche und Güte zu bewahren 
Infolge dieſer Art Verpackung können Kupfer 
Vergiftungen mit tödlichem Ausgange, wie died: 
öfter ſchon geſchehen iſt, entſtehen. Da man did che 
Weinſtöcke nämlich zum Schutze gegen verſchie. © 
dene Krankheiten häufig mit einer Löſung vo 1 
Kupfer⸗Vitriol begießt, jo bleibt auf den Blätter . 
ein Niederſchlag von Kupfer zurück, der fich cr, 
mit der natürlichen Säure des eingepackten Obſte ehe 
oder Milchproducts zu eſſigſaurem Kupfer, einen 2 
gefürchteten Gifte verbindet. Es ſollte dieſe Ver Jute“ 
packungsart von der Sanitätspolizei verbotef a 
werden, falls nicht die Weinblätter vorher gehör. 
abgewaſchen find. 

— Im Eden ⸗Theater wirkt jetzt All 
zuſammen, was in beftridendem Reiz das Auf. 
erfreuen kann. Seltſame Wunder des Lich Bocce 


werden hier in der Feerie „Der Diamant Pala fſſſem Ve 
offenbar, und aus den ſprühenden, farbig leudfikteng x 


tenden Cascaden, aus den roth und weißglühch an 
den Wolkengebilden, die über die Bühne wald ler 
ſteigen liebliche, von Amoretten umgaukelte Mäß t 


chengruppen empor, in eine Welt vom goldig landelt 
T ne gend 


Glanz und ſeltſamen blendenden Schimmer. 


igen 9 
zwiſe 
Igor 
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Sonnabend, den 9. (21.) September. 


Lodzer Tageblatt 


1895. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Die Paradieswittwe. 


* 


Er läßt fie ruhig gewähren, ſtellt ſich aber dicht neben fie, und 
obgleich er ganz genau weiß, wo er feine: Papiere und die nöthigen 
Schreibutenſilien liegen hat — die gebrauchte Feder dürfe fie nicht 
benutzen, die mache Krähenfüße und verdürbe ihr ſchönes Autogramm 


— ſo ſucht er doch umſtändlich nach dem Einen und Anderen in den 
peinlich ordentlich 


lic gehaltenen Schubfächern ſeines Pultes, in den 
verſchiedenen umherſtehenden Käſtchen und Schachteln, bis denn nach 


Längerem Alles gefunden und bereit gelegt iſt. Ihre Bewegungen, 
ihr Mienen⸗ und Farbenſpiel ſo in nächſter Nähe beobachten zu 


in dieſer 


können, hat ihm einen Genuß bereitet, für den er die paar Procente 


bereitwilligſt fahren läßt. Das kleine, beziehungsvolle Spottlächeln 


ihrer kirſchrothen Lippen genirt ihn gar nicht, genau ſo konnte er 
ſelbſt ja lächeln, wenn er ſich — verſtanden ſah, und er glaubte ſich 
Stunde ganz und gar verſtanden. 

Er bleibt auch jetzt, wo der Wechſel unterſchrieben iſt, noch 


ſtehen, wieder ein Geſpräch anküp fend, das gar nicht zur Sache 


gehört. 

In dem engen Raum zwiſchen ihm und dem Fenſter eingezwängt, 
kann Adelheid nicht ohne ſein Zurücktreten zum Kleiderſtock und Man⸗ 
tel g langen. Sie wünſcht dem ihr von Minute zu Minute läſtiger 
werdenden ſete-A-tete ein Ende zu machen. Ein paar Mal hat ſie 


bereits mit einer bezeichnenden Handbewegung das Wort „bitte, bitte“ 


in die ſeinerſeits wie fließendes Waſſer dahinſtrömende Unterhaltung 
geſtreut. Er ſcheint das nicht zu hören oder nicht verſtehen zu 
wollen. Adelheid zieht die feinen Brauen zuſammen. Mit einem 
gedemüthigten Gefühl hält ſie ſich vor „Geduld — Ruhe — erzürne 
ihn nicht — Du haſt ihn nöthig, bitter nöthig.“ Und dabei zwingt 
fie wieder ein Lächeln um die rothen Lippen; 

Er läßt ſich thatſächlich dadurch täuſchen. Als er gleich darauf 
ein feines Taſchentuch auf der Erde liegen ſieht, bückt er ſich unge⸗ 
ſehen, hebt es auf und ſteckt es in die Bruſttaſche, vorher einen 
Augenblick die duftigen Spitzen an ſeinen dreiſt lächelnden Mund 
drückend. Dies winzige Tuch ſoll ihm den Weg zu dem Hauſe der 
ſchönen Frau bahnen N 

Nun ſteht ſie wieder im Mantel vor ihm. Ihr helles Geſicht 
leuchtet wie aus dunklem Rahmen hervor. 

„Ich gehe den gleichen Weg wie Sie, gnädige Frau“, ſagt 
er. „Sie geſtatten mir, Sie zu begleiten. Es iſt dunkel gewor⸗ 
den und —“ 

„Ich danke“, fällt ſie ihm in die Rede; „ich beabsichtige die 


pferdebahn zu benutzen.“ 


Aber bis dahin darf ich doch Ihr Beſchützer ſein?“ 

Adelheid iſt empört. Dieſe Taktloſigkeit, die Dreistigkeit! So 
was iſt ihr im Leben noch nicht paſſirt. Daß ſie ſich das um ein 
paar lumpige Tauſend Thaler gefallen laſſen muß. Es kocht in ihr. 
Könnte ich ihm ſein Geld vor die Füße werfen“, denkt ſie, und 
ihre Hand krampft ſich zornig zuſammen, als ſie fieht, daß er nach 
ſeinem Hute greift. Mit einem Male hört ſie ihn auflachen. Ein 


häßliches Lachen! 


| Echte Frauenart. 


„Gnädige Frau! Nein — Sie ſind — das 
Sie vergeſſen ja die Hauptſache.“ 
„Nun? fragt fie und wendet ſich im Gehen ganz verblüfft um. 
„Was vergeſſe ich!“ 
„Das Geld — Den Wechſel 


iſt zu drollig! 


das Geld! haben Sie unter⸗ 


ſchrieben, den Wechſel habe ich verſchloſſen, und nun wollen Sie fort⸗ 


| 


gehen, ohne auch nur einen Pfennig mitzunehmen!“ 
„Ach ja — richtig.“ Sie verſucht einzuſtimmen in ſein amu⸗ 
ſirtes, ihr widerwärtiges Lachen Es klingt ſehr gezwungen; aber 


Roman von H. Palme Parſen. 


unſicher, 
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dabei ſieht er doch die weißſchimmernden Zähne und ein halbverdecktes 
Grübchen in der Wange. 2 

„Uebrigens“, entgegnet ſie ruhig, „war es nicht meine, ſondern 
Ihre Sache, an das Geld zu denken und es auszuzahlen.“ 

„Verzeihen Sie — Sie ſind ganz im Recht.“ Und leiſe in 
ſich hineinlachend, wendet er ſich um und geht mit langſamen, wuch⸗ 
tigen Schritten zu einem im Hintergrund ſtehenden, feuerfeſten Geld⸗ 
ſchrank, öffnet denſelben und entnimmt einem Päckchen zehn einzelne 
Tauſendmarkſcheine, die er auch einzeln auf den Tiſch zählt, derart 
aber, daß einer derſelben doppelt bleibt. „Neuntauſend, iſt es fo 
richtig, meine gnädigſte Frau!“ jagt er mit einem eigenthümlich ver⸗ 
kniffenen Lächeln und Augenzwinkern, Adelheid ſieht weder ihn noch 
die Scheine genauer an. Sie greift haſtig zu. Weg mit dem Geld, 
das ihr dieſe häßliche Stunde bereitet. In einem Nu iſt es in ihrer 
Kleidertaſche verſchwunden; ſie hat ſich nicht einmal Zeit genommen, 
den Schatz in's Portemonnaie zu ſtecken. Fürchterlich iſt's ihr, an 
der Seite dieſes dreiſten Mannes zu verweilen, noch fürchterlicher, 
mit ihm über die Straße gehen zu müſſen. „Wär er es nur ein 
alter, häßlicher, oridinärer Jude“, redete ſie ſich vor, „ich wüßte 
beſſer mit ihm umzuſpringen.“ Ach, ſie fühlt recht wohl, was ſie 
was ihr den Boden ſchwankend macht. So ganz iſt ihr 
Gefühl denn doch nicht abgeſtumpft, daß ſie nicht wüßte, warum ſie 
mit dieſem Manne ein kokettes Spiel getrieben hat. Und als er ihr 
bald darauf im Dunkel der Straße beim Abſchied die Worte zu⸗ 
flüſterte: „Auf Wiederſehen, ſchöne Frau, das nächſte Mal hoffe ich 
in der Saulſtraße 6, nur eine Stunde ſpäter als heute. Zeit und 
Geld haben wir immer und auch Geduld“ — da ſteigt ſie noch einen 
Schritt mehr herunter von der Höhe der Selbſtachtung und ſtreckt 
ihm die von dem durchfeuchteten Handſchuh noch bekleidete, weiße 
Hand entgegen, welche er dann mit leidenſchaftlicher Haſt ergreift und 
an ſeine heißen, brennenden Lippen zieht. - 

Sie hat ſich in dieſer Stunde wiſſentlich viel vergeben. 

Die dahinraſſelnde, jagende Pferdebahn führt fie eine gauze 
Strecke fort. Sie gewinnt Zeit, ſich von den häßlichen Eindrücken 
dieſer peinlichen Stunde zu befreien. Statt einzuſehen, daß lediglich 
ihr Leichtſinn, ihre Verſchwendungsſucht und Unvernunft ſie 
in dieſe Situationen hineingeführt, bildet ſie ſich ein, ihren 
Kindern ein großes, übermenſchliches, durch Noth gefordertes Opfer 
gebracht zu haben. Sie vergißt leicht und iſt bei gefüllter Börſe 
ſchnell getröſtet. Jefmehr ſich die Minuten aneinanderreihen, je erſicht⸗ 
licher hellt ſich ihr Geſicht auf, je höher trägt ſie den eben noch 
geſenkten Kopf, je kühler und heller werden ihre brennenden Wangen. 
Nicht lange mehr, und die Phantaſie regt ſchon wieder die Schwin⸗ 
gen in ihr und beginnt ein heiteres Sinnenſpiel, zaubert ihr 
eine lichte, verheißungsvolle Zukunft vor, mannigfache, lockende 
Bilder. 

Aber je höher ſich dieſe beredte Tröſterin aufſchwingt, deſto 
plumper greift die Wirklichkeit in ihre Flügel. Die gedankenabweſende 
Frau wird ganz plötzlich durch Halloh und Geſchrei aus ihren wachen 
Träumen herausgeriſſen. Sei Längerem hat ſich ein ſonderbar ſtei⸗ 
gender Straßenlärm, ein vermehrtes Wagenraſſeln, Rufen und Lär men 
bemerkbar gemacht. Immer heller, lauter, gedrängter wird's rings 
umher; der unheimliche Ruf „Feuer, Feuer!“ ertönt; Funken wirbeln 
in den Lüften herum, verdichten ſich immer mehr und ſchießen zuletzt 
in dichtem Gewirr an den geſchloſſenen Fenſterſcheiben des Wagens 
vorbei. Plötzlich wird ſehr ſtark gebremſt — es giebt einen groß⸗ 
artigen Ruck, und der Ruf ertönt: „Die Straße iſt geſperrt.“ 5 

Ja, wo befindet man ſich denn eigentlich? Die Inſaſſen der 


Pferdebahn fteigen aus und blicken um ſich. Die Vorſtadt iſt bereits 
erreicht, aber Soldaten haben hier um den runden, häuſerbeſtandenen 
Platz, von dem ſich drüben mehrere Straßen abzweigen, einen Cordon 
gezogen und laſſen weder Wagen noch Menſchen hindurch. Aus den 
Dächern zweier großer Häuſer am Platze ſchlagen himmelhoch vom 
heftigen Winde angefachte lichterlohe Flammen. Es wimmelt rings⸗ 
um von gaffenden Leuten, von aufgehaltenen Fuhrwerken und Straßen⸗ 
paſſanten. Adelheid ſteht eine Zeit lang mitten dazwiſchen. Was 
nun thun? fragte ſie ſich. Mit der bereits umgeſpannten Pferdebahn 
wieder zurückfahren, ſich von ihrem naheliegenden Hauſe wieder weitent⸗ 
fernen bei dieſem Wind und Wetter, in der Dunkelheit des Abends 
oder auf eine Droſchke warten? Das Eine dünkt Adelheid ſo lang⸗ 
weilig wie das Andere. Sie finnt über einen plötzlichen, naheliegen⸗ 
den, aber etwas waghalſigen Einfall nach. Vielleicht kann ſie unbe⸗ 
merkt zwiſchen den Poſten hindurch ſchlüpfen und über den Platz 
wegſchreiten. Möglich, daß fie unter den auf der Brandſtätte thätigen 
Offizieren einen Bekannten herausfindet und durch deſſen Vermittlun 

und Führung die fünzig Schritte bis drüben zurücklegen kann. Noch 
ſchwankt ſie, da fährt mit: kling, bim, bim die Pferdebahn fort. 
Der eine Ausweg iſt ihr alſo Non abgeſchnitten. Sie fteht und 
ſchaut und wartet. Geduld hat die verwöhnte Frau ihr Leben lang 
aß kennen gelernt. Sie iſt entſchloſſen, kühn, eigenwillig und wag⸗ 
halſig. Den Schleier zurückſteckend, überſchaut ſie ein paar Secunde 

die verzwickte Lage. Ringsumher ſtehen oder gehen die den Platz 
abſperrenden Poſten. Der uniformirte Bauernbengel dort brauchte 
ihr nur einen Augenblick den Rücken zu drehen — huſch! wäre ſie 
hinter ihm durchgeſchlüpft und bald vorüber. 

Adelheid rechnet nicht auf Zufälligkeiten. Sie iſt langſam vor⸗ 
gedrungen und ſteht nun am Rande der Abſperrungsgrenze. Plötzlich, 
mit einer die Umſtehen den verblüffenden Ruhe, mit einer großartigen 
Grandezza ſehen die Leute eine Dame mitten in das Halloh, in das 
Gewirr und Gewimmel des Platzes hineinſchreiten, an den Spritzen, 
an geſchäftig hin und her eilenden Feuer wehrle uten und comman⸗ 
direnden Offizieren vorbei, ohne daß es einem derſelben ein 
fällt, deren Weg zu kreuzen, ſie zu beachten, geſchweige ſie weg⸗ 
zuweiſen. 

Dem Einen und Anderen in der gaffenden Menge kommt ſchon 
die Luft an, dem Beiſpiele u folgen, und ein halbwüchfiger Junge 
ruft: „Die kos fein rüberkomme. 

„Kommes hier, Jong — dat dörf je niet — dor bliewe“, ruft 
eine Frau aus dem Volke, als er eben im Begriff ſteht, mit einem 
Anlauf hinüberzuſetzen; gleichzeitig packt ihn einer der Poſten am 
Kragen und drückt ihn zurück. Ein Krachen und Praſſeln verſchlingt 
das Durcheinander der Stimmen. Eines der Dächer iſt zuſammen⸗ 
geſtürzt. Irgend ein Feuerwermann ſcheint dadurch in Gefahr ge⸗ 
rathen zu ſein. Leitern werden herbeigeſchleppt, Sprungtücher aufge⸗ 
ſpannt; zugleich fahren neue herannahende Spritzen auf, der ſtolz 
und ſicher, zuletzt etwas ſchneller dahinſchreitenden Dame zum Ver⸗ 
hängniß. Ein Gedränge entſteht. Die ſchnellen kräftigen Männer 
wiſſen ſich durch einen Sprung zu ſichern. Die Dame nicht. Sie 
iſt und bleibt den Blicken der ihr geſpannt nachſchauenden Gaffer 
verſchwunden. Daß ſie umgeriſſen, mit der ganzen Schwere ihres 
Körpers auf das Straßenpflaſter hingeſchlagen, überrannt iſt und viel⸗ 
leicht überfahren wäre, wenn nicht hilfbereite Arme die Ohnmächtige 
davongetragen, konnte man von jener Seite nicht überſchauen. 


23. Capitel. 


Ruth ließ ſich von der Meinung, daß Ines ihr feindlich geſinnt 
ſei, gar nicht abbringen. Sie verbohrte ſich förmlich in die Idee und 
faßte dementprechend jedes unbefangen hingeworfene Wort der Schweſter 
mißttauiſch auf. So kam es denn nie zu einer offenen Ausſprache, 
nie zu einem vertraulichen Geſpräche zwiſchen Beiden, dem Ruth mit 
einer wahren Virtuoſität auszuweichen mußte. 

An Abenden, wie der heutige, wo die Mutter in die Stadt ge⸗ 
fahren, Max in ſeinem Zimmer arbeitete, Guſtav zur Ruhe gegangen, 
die beiden Schweſtern alſo auf ſich angewieſen waren, ſaßen ſe, wie 
es ſeit Noras Hochzeit meiſt der Fall geweſen war, getrennt, die Eine 
oben, die Andere unten. Ines hatte ſich in ihr Schlafzimmer zurück⸗ 
gezogen, nicht um ſo früher Stunde bereits ſchlafen zu gehen — die 
Kuckucksuhr auf dem Flur hatte eben erſt die neunte Stunde geſchlagen 
— ſondern um zu rechnen. In ihrer Hand befand ſich ein kleines, 
roth eingebundenes Notizbuch, auf deſſen zahlenbedeckte Seiten die auf 
dem Tiſche ſtehende Lampe einen hellen Schein warf. Wie oft hatte ſie 
das in der Stille des Abends mit ſchwankendem Entſchluſſe mit der 
Frage hervorgeholt: „Soll ich — oder ſoll ich nicht?“ Das hieß 
ſoviel wie: „Soll ich der Mutter helfen, ihr meine Erſparniſſe 
ausliefern, ihr die heutige Sorge vom Herzen nehmen?“ Immer 
aber hatte eine innere Stimme ihr zugerufen: „Thu's nicht, es kom⸗ 
men ſchlimmere Stunden.“ Und heute mußte ſie ſich ſagen: „Thu's 
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nicht, es kommen ſchwerere Sorgen als die Schuldtilgung eines elegın- 
ten Reitpferdes: es kommen Noth und Elend, dafür bewahr es, 
dafür halte es zurück.“ Und bis jetzt hatte ſie die Feſtigkeit nicht zu 
bereuen gehabt. Der mit eiſerner Geduld und frommer Liebe ge⸗ 
ſammelte, langſam anwachſende Schatz blieb unangetaſtet im Verſteck 
ihres Sanctum verborgen. So nannte ſie gern ihr ſtilles Stübchen, 
in dem fie jo manchen Kampf ihrer Seele auszuringen gehabt, allein 
ohne Zeugen, wenn es nicht einen Gott gegeben, deſſen Nähe ſie nie 
mehr zu fühlen vermeinte als hier in ihrem ſtillen Stübchen. Ines 
war religiös, oder vielmehr ſie war wahrhaft fromm. Sie that ihre 
Pflicht freilich nicht um der Gerechtigkeit willen, ſie liebte die Men⸗ 
ſchen, den Nächſten nicht deshalb, ſondern aus angeborener Neigung. 
Kalt eng, abgemeſſen übt die Pflicht ihr Amt, die Liebe aber mit 
dem warmen Athemzug des Herzens. Ines glaubte an einen großen, 
guten, allmächtigen und unbegreiflichen Geiſt über ſich, der die Ge⸗ 
ſchicke der Menſchen lenkte und ein Vater aller Menſchen war. Zu 
ihm betete ſie, wie zu ihrem beſten Freund und Tröſter. Sie zer⸗ 
grübelte ihren aufs Ernſte gerichteten, verſtandesreifen Geiſt nicht 
mit dogmatiſchen und phiſophiſchen Frogen, ihr genügte, um innerlich 
ruhig und zufrieden zu werden, das Eine: „Gott lebt und wacht 
über Dir und er iſt ein Gott der Liebe. Ihm ſollſt Du nacheifern, 
ihm ähnlich zu werden ſuchen.“ Darin, in dieſem Denken und 
Fühlen, in dieſem felſenfeſten Vertrauen zum Höchſten fand ſie den 
ſtärkſten Beweggrund zu gutem, edlem Thun. Das war ihre Reli⸗ 
gion, daran fand ſie ihre Kraft. Und die hatte Ines wohl zu keiner 
Zeit mehr nöthig als eben jetzt, wo des Schickſals harte Hand den 
Altar ihrer Liebe zertrümmerte. Wie war dieſe Liebe nur in ihr 
Herz gekommen?! Sie wußte es ſelbſt nicht recht. Eines 
Tages war es ihr klar geworden, daß ſie nicht um Magdalene allein, 
ſondern auch Robert's wegen die Klinik beſuchte, ja zuletzt nur ſeinet⸗ 
wegen. Unbegreiflich, daß Liebe ohne jegliche Nahrung, ohne Gegen⸗ 
liebe weiter keimen, im Herzen feſtwachſen konnte, immer nur unter 
dem Thau der Thränen, ohne einen einzigen Licht⸗ und Sonnenſtrahl! 
War das eines der vielen wunderbaren Geheim niſſe, die dieſes größte, 
erhabenſte Gefühl der menſchlichen Seele umſchweben? Als ſie in 
Robert eine Leidenſchaft für Ruth aufwachen ſah und dieſe ihr mit 
der ganzen Rückſichtsloſigkeit eines ahnungsloſen Herzens ihre auf den 
Profeſſor gerichteten Abſichten kund that, konnte ſie ſich zuerſt gar 
nicht faſſen, gar nicht tröſten. Sie weinte Tag und Nacht, weinte 
ſich faſt krank. Das junge, in allen Fugen erzitternde Herz mußte 
dem Leben erſt den Tribut der Thränen zahlen, bis daſſelbe die Ruhe 
hergab. Dann wurde es beſſer. Die Kraft ſtellte ſich ihr zur Seite 
und half ihr die Selbſtveleugnung ſuchen und finden. Dabei erwei⸗ 
terte ſich ihr Sinn, klärte ſich ihr Auge. Sie ſchaute um ſich, nicht 
immer nur in ſich. Und als ſie erſt J weit gekommen war, machte 
ſie allerlei wunderbare, geheimnißvolle Entdeckungen. — — Selten 
verirrte ſich Ruths Fuß in dies ſtille Reich der Gedanken und 
Schmerzen, wenn aber doch, dann gewiß nie zufällig — immer aus 
irgend einem beſonderen Grunde. 

Die Schweſter ſah daher erſtaunt und forſchend auf, als das 
junge Mädchen in dieſer Stunde unvermuthet eintrat und ſich mit 
einem erſichtlich verlegenen Geſichte an den Tiſch ſtellte. 

In leichtem, aber keineswegs unbefangenem Tone ſagte Ruth: 
„Ich wollte Dich fragen — wollte Dich immer bereits fragen, biſt 
Du ſchon einmal wieder in der Klinik gewefen % 

— 1 merkte ſogleich, worauf die vom Zaune gebrochene Frage 
hinzielte. 

; „Ja“, erwiderte fie, „mehr als ein Mal. Du weißt ja, 
wie ſehr Magdalene nach mir — nach uns“, verbeſſerte ſie 
ſich, „verlangt. Möchteſt Du Dich mir nicht in Zukunft an⸗ 
ſchließen?“ 

„O ja — vielleicht. Ich will es überlegen. Gern binde ich mich 
nicht an die Zeit. Was ich ſagen wollte — haft Du auch Profefjor 
Robert geſehen und geſprochen?“ 

„Ja, jedes Mal noch.“ Sie ſtand auf, verſchloß das kleine 
Anſchreibebuch und ordnete allerlei in dem aufgezogenen Schubfach 
ihrer Kommode. 

„Sagte, fragte er etwas — ich meine über mich!“ 

„Er erkundigte ſich nach Deinem Befinden und einmal — ich 
glaube geſtern — fragte er, ob ich keine Beſtellung an ihn auszu⸗ 
richten habe.“ 

„Davon wollte ich eben reden“, ſagte Ruth und ſchwieg einen 
Augenblick, dann fuhr fie ſchnell fort: „Ich hatte ihm verſprochen, 
wiederzukommen, und das werde ich auch thun. Aber ich muß 
vorher wiſſen, daß er mich nicht drängt. — Du erräthſt wohl, was 
ich meine —, ich will mich nicht übereilen, mich noch erſt be⸗ 


ſinnen, weil —“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


220. 


Stück Himmel thut ſich auf. Vorher hat der 
Beſucher reichlich Gelegenheit, ſich in die Zauber⸗ 
fünfte des Herrn Direktor Schenk zu vertiefen. 
Er muß gebannt fein von den überraſchenden 


Einzelheiten dieſer Abtheilung des Programms, 


er muß mit Staunen das Kommen von allerlei 
Gegenſtänden ſehen, die oft zu erdrückender Fülle 
anwachſen. Der Künftler zaubert einen ganzen 
Blumengarten auf den Tiſch, er entlockt den 
raſchelnden Papierſchnitzeln Enten und Hunde, er 
eninimmt einem ſimplen Cylinderhut Atrappen, 
brennende Laternen, Luftballons, Fahnen und 
allerhand Anderes, ſo daß man damit Waſch⸗ 
förbe füllen könnte, kurz der Zauber iſt uner⸗ 
ſchöpflich. Wie dann Herr Director Schenk 
ene ſcharf gegebenen Schatten⸗Silhouetten por⸗ 
rt, ſowie einen lebenden Menſchenkopf im 
aſſer ſchwimmen läßt, der gleichzeitig auch 
emoniſche Trics ausführt. Eine Leiſtung vor⸗ 
glicher Art iſt das „fidele Gefüngniß“. Herr 
Men? läßt ſich mit vielen eijernen Haspen an 
u Brett anſchließen, dieſes Brett wird frei auf 
er Bühne aufgehängt, im Nu befindet ſich Dis 
teetor Schenk inmitten des Publikums, wo hin⸗ 
gegen eine hübſche junge Dame auf dem Brett 
in den Feſſeln erſcheint. Die Illuſions⸗ und Ser⸗ 
pentin⸗Tänze der Miß Loie find eine wahre 
Prachtnummer, die elektriſchen Farbeneffekte, welche 
hierbei erzielt werden, finden ungetheilten Beifall. 
Das Auftreten des Herrn Lebrun mit feinen 
Moment⸗Metamorphoſen iſt als eine der gelun⸗ 
genſten Nummern zu bezeichnen. 


— Eine Sonder ausſtellung für 
Schulhygie ine wind Mitte October in den 
Raumen des Mediciniſchen Waarenhauſes zu Ber⸗ 
lin eröffnet werden. Ein wie beachtenswerthes 
Gebiet ber praktiſchen Hygielne gerade die Schul⸗ 
hygie ine üft, ergiebt die einfache Unterlegung, daß 
die ſchulpflichtigen Kinder ca. ein Drittel ihrer 
ganzen Jugend in der Schule verbringen. Die 
Austellung ſoll nur ſolche ſchulhygieiniſchen Neue⸗ 
zungen zur Anſchauung bringen, welche nach dem 
Urtheile der dem Ausſtellungs⸗Comitee angehö⸗ 
zenden Sachverſtändigen wirkliche Verbeſſerungen 
bedeuten. Die weitergehende Aufgabe der Aus⸗ 
ſtellung iſt me das Intereſſe der Aerzte, 


Eltern und Erzieher in noch höherem Maße als 
bisher auf dieſen wichtigen Gegenſtand hinzulen⸗ 


ken. Um der Ausſtellungsbeſchreibung einen dauern⸗ 
den Werth zu geben, wird mit derſelben eine 
fachmännische Darſtellung aller ſchulhygieiniſchen 
Fragen in N verbunden, welch' letztere 
gleichſam als Normalregeln gelten ſollen. Der 
Eintrut wird unentgeltlich ſein. Ebenſo ſtellt 
das Medieiniſche Waarenhaus der guten Sache 
wegen einen Theil ſeiner Raume für die Zwecke 
der Austellung unentgeltlich (d. 9. ohne Platz⸗ 
miethe für die Ausſteller) zur Verfügung. 

— Zu dem grauenbaften Vorfall in 
einer Menagerie in Lyon wird geſchrieben: 
In der Caſtanet'ſchen Menagerie bildete den Haupt⸗ 
anziehungspunkt der Löwe Romulus, den der 
Löwenbändiger Lucas vorführte, welcher die Beſtie 
bis zu einem Grade gezähmt hatte, daß fie wie 
das duldſamſte Hausthier ſich gab. Dieſe That⸗ 
ſache ließ einen der täglichen Gäſte der Mena⸗ 
gerte, den Bahnbeamten Leon Eyſſete, einen 24. 
jahrigen Menſchen, auf die wahnjinnige Idee ver⸗ 
fallen, ſich auf dem Rücken des Löwen photo» 
graphiren zu laſſen, wobei ihm einer ſeiner 
Freunde, ein Amateur⸗Photograph, behilflich zu 
ſein verſprach. So begaben ſich beide am fruhen 
Morgen heimlich in die von einem Gange des 
Bahnhofes zu erreichende Menagerie, und wäh⸗ 
rend der Photograph ſcinen Apparat vorbereitete, 
naherte ſich Eyſſete dem Käfig des ſchlafenden 
Löwen. Er rief dieſen zuerſt wach, dann aber 
wagte er, die Eiſenſtangen, welche die Thür ver⸗ 
riegelten, fortzuſchieben. In demſelben Augen⸗ 


blick fuürzte die Beſtie auf den Verwegenen los, 
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packte den Kopf deſſelben mit den Zähnen und 
zermalmte ihn. Dann zog ſie den Leichnam nach 
einem Winkel des Käfigs. Der Photograph rief 
um Hilfe; ein Wärter ſtürzte herben, doch auch 
dieſer vermochte nicht, die toote Beute dem raſend 
gewordenen Thiere zu entteißen; vielmehr mußte 
er ſich ſelbſt vor der Wuty deſſelben flüchten. Erſt 
dem herbeigerufſenen Löwenbänoiger Lucas gelang 
ih, das Thier in den kleinen Käfig hineinzuziehen 
ind. ſo die zur Unkenntlichken verſtümmelten 
Mberreſte des Opfers zu bergen, 

— Der Schachmeiſter Emanuel Las⸗ 
ker weilt gegenwärtig in Berlin. Er wird dem⸗ 
nachſt ein Weik über das Schachſpiel in engliſcher 
Sprache erſcheinen laſſen. Seinem eißenilichen 
Berufe nach iſt er Mathematiker. Kürzuch ver⸗ 
offentuchte er in der Zeliſchrift Nature eine Ar⸗ 
beit über dae ce ch zwei 
weitere Aufſaße folgen ſollen. Als Meiſter des 
Schachſpiels wild er binnen Kutzem wieder Ger 
legengen haben, ſeine Kräfte mit den anderen 
Matadoren zu meſſen. Der Petersburger Schach⸗ 
club gedenkt noch Ende dieſes Jagres ein Tur⸗ 
nier unter den vier bis fünf beſten Spielern der 
Welt zu veranſtalten. Lasker, Steinitz, Pillsbury 
und Tſchigorin haben bereits zugeſagt, hingegen 
iſt die Theilnahme von Dr. Tarraſch noch frag⸗ 
uch. Die Preiſe werden ſich voraus ſichtlich zwi⸗ 
ſchen 200 und 600 Mart bewegen. Für jeden 
Spieler iſt hiervon ein Preis vorgeſehen; außer⸗ 
dem ſollen ihre Unkoſten von dem Petersburger 
Schachclub gedeckt werden. Das Turnier wird 
dem Vernehmen nach Ende Detember oder ſpä⸗ 
teſtens Anfang nächſten Jahres ſtatifinden. Nach 
einigen Monaten durfte ſich ein Match anſchließen, 
der zwiſchen Lasker einerſeus und Pillsbury oder 
Ichigorin anoererſeits ausgeſochhen wird, Hier 
handelt es ſich dann um die letzt noch Lasker 
zunegende Wurde eines „Champion of the 


Lodzer Tageblatt 
World.“ Wahrſcheinlich wird es zuerſt mit Pills⸗Wergaben Mg Verſuche mit reinem und ge⸗ 


bury zu einer Entf 17 kommen; für Lasker 
dürften vorausſichtlich ſeine engliſchen Freunde, 

für Pillsbury ſeine amerikaniſchen Landsleute die 

erforderlſchen Preisſummen zur Verfügung ſtellen. 

In der Regel werden die Bedingungen detart ges 

wählt, daß als Sieger hervorgeht, wer zuerſt zehn 
Partien 1 hat. 

— Ueber Schlaf, Hypnoſe und Som⸗ 
nambulismus veröffentucht Dr. Max Hirſch, 
der bekannte meditiniſche Schriftſteller und 
Verfaſſer eines tüchtigen Lehrbuchs der Hypnoſe 
und Suggeſtion, in der letzten Nummer der 
„Deutſch. medicin. Wochſchr,“ einen intereſſanten 
Aufſatz: „Der normale Schlaf kommt nach der 
Anficht des Verfaſſers in der Weiſe zu Stande, 
daß die Aufmerkſamkeit, welche im wachen Zu⸗ 
ſtande immer nur einzelnen momentan vor⸗ 
herrſchenden Vorſtellungen oder Empfindungen 
zugewendet ift, auf alle Sinnesorgane und Vor⸗ 
ſtellungscentren gleichmäßig vertheilt und daher 
relativ unwirkſam wird. Man braucht in Folge 
deſſen zum Einſchlafen, d. h. zur Vertheilung der 
Aufmerkſamkeit, immer einige Zeit. Es giebt ab er 
auch Individuen, welche im Stande find, wo und 
wann fie wollen, ſofort einzuſchlafen. Dieſen 
Schlaf bezeichnet Dr. H. als ſomnambulen Schlaf 
und hält ihn für durchaus verſchieden vom 
normalen. Schlafe. Er komme zu Stande nicht 
durch Vertheilung der Aufmerkſamkeit, ſondern 
vielmehr durch Concentrirung derſelben auf einen 
einzigen Begriff, nämlich den des Einſchlafens. 
Bei dieſen Perjonen ſtellt ſich ſomit der Schlaf 
nur als eine Selbftbypnotifirung dar, und that⸗ 
ſächlich findet man bei ihnen auch die Fähigkeit, 
beim erſten Hypnotiſirungsverſuche ſofort in tiefſte 
Hypnoſe zu ‚verfallen, weshalb ſie Dr. H als 
„abſolut hypnotifitbare" Individuen bezeichnet. 
Da dieſelben die Fähigkeit befigen, auch während 
des Schlafes die Aufmerkſumkeit zu concentiren, jo 
zeigen ſie auch im Schlafe ganz ne Ver⸗ 
halten, wie in der Hypnoſe. Auf unſere Fragen 
geben fie uns prompte Antworten, reagiren auf 
alle Suggeſtionen und haben nach dem Erwachen 
wieder Alles vergeſſen. Die Zahl ſolcher In⸗ 
dividuen iſt gar nicht gering. Sie beträgt nach 
den Berechnungen des Verfaſſers etwa 10 Procent. 
Ob dieſer ſomnambule Zuſtand in allen Fällen 
krankhaft iſt, will Verfaſſer nicht entſcheiden, 
ſicher iſt er es aber dann, wenn die Vorſtellungen 
im Schlafe ſich in Handlungen umwandeln 
(Schlaf- oder Nachtwandler). Unter zehn Fällen 
von ſomnambulen Schläfern, welche Verfaſſer in 
letzter Zeit zu beobachten Gelegenheit hatte, han⸗ 
delte es ſich in ſechs Fällen um ausgeſprochene 
Hyſterie, in zwei Fällen um Bleichſucht (auf 
netvöſer Grundlage), in einem Fall um Epitepfie 
(mit ſehr ſeltenen Anfällen), während in einem 
Halle außer einer nervöſen Erregbarkeit nichts 
gefunden werden konnte. Ein Fall von „Schlaf⸗ 
wandel“ wurde durch hypnotiſche Suggeſtion zu m 
Verſchwinden gebracht. 

— Zwei männliche Skelette wurden 
vor mehreren Wochen in Augsburg auf einem 
freiliegenden Bauplatze in der Schäfflerbachſtraße 
ca 80 cm unterm Erdboden gefunden. Den bes 
treffenden Platz hat vor etwa vier Jahren der 
Weißgerber Schönhaar, der im Winter v. J. 
nach Wien verzog, an den Gaſtwirth Nuſſer ver 
kauft. Vor etwa 20 Jahren verſchwanden in 
Augsburg ſpurlos ein Wein» und ein Lederreiſen⸗ 
der, und man bringt nun deren Verſchwinden 
mit dem Skelettfund in Zuſammenhang. An der 
Stelle, wo die Skelette gefunden wurden, befand 
ſich früher ein freiliegender Keller und 12 m 
davon entfernt Schönhaar's Wirthſchaft. Vor 
vielen Jahren ſchon füllte Schönhaar den Keller 
eigenhändig mit Erde und Schutt auf und über⸗ 
baute ihn mit einem Sommethäuschen. Dem 
Nuſſer, welcher beim Kauf erklärte, den Platz be⸗ 
bauen zu wollen, jol Schönhaar in großer Auf⸗ 
regung hiervon abgerathen haben, Schönhaar 
betrieb in Würzburg vor etwa 2½ Jahren eine 
berüchtigte Weintneſpe und iſt auch wegen Bes 
truges bereits‘ vorbeſtraft. Die Unterſuchung iſt 
eingeleitet. 7 

— Ein 16jäbriges Mädchen als 
Straſtenräuberin. Vor einigen Tagen ver⸗ 
übte in Berent die 16jährige Arbeitertochter Fran⸗ 
ziska Thiun an dem 80 jährigen Arbeiter Mat⸗ 
ſchinke aus Neu⸗Klinſch einen dreiſten Straßen⸗ 
raub. Die Thrun hatte jedenfalls bei dem Mat⸗ 
ſchinke, wie er in der Stadt war, bemerkt, 
daß er Geld bei ſich führte; ſie ging ihm auf 
der Chauſſee nach Neukrug nach und überftel ihn 
hier elwa 2 km von der Stadt entfernt, indem 
ſie ihn von hinten ins Genick packte, zu Boden 
drückte und ihm das Portemonnaie mit 21 M 
Geld fortgahm; ein Vexſuch, dem Matſchinke 
auch noch einen in ein Tuch gewickelten Eiſch ab⸗ 
zunehmen, mißlang der jugendliche Räuberin. Die 
Polizei wurde von dem Beraubten ſogleich in 
Kenntniß geſetzt und es gelang ihr, das Porte⸗ 
monnaie mit dem Gelde bei der Rauberin noch 
vorzufinden und zu beſchlagnahmen. 


— Natürlicher und künſtlicher Brannt⸗ 
wein. Im zYımileion der „Debats* ſucht 
Dr. Daremberg, auf Experimente geſtutzt, die im 
ladtiſchen Laboratorium gemacht worden find, 
nachzuweiſen, daß die natürlichen Branntweine, 
Rum und Kirchwaſſer, geſundheusſchädlicher find, 
als die künstlichen: Je zwei Kaninchen, denen 
zehn Cubikcentimeter Jamaica⸗ und Martinique⸗ 
Rum ins Ohr eingeſpritzt worden find, nud 
jäheings daran geſtorben. Zwei anderen Kaninchen, 
denen man je zehn Cubikcentimefer kunſtlichen 


Rum eingeſpritzt hat, erging es bejjer, als ihren 


vier Brüdern: ſie bekamen einen arten Rauſch, 
in dem fie befinnungslos dalagen, erholten fig 
aler nach einer Viertelſtunde. Aehuliche Reſultate 


fälſchtem Kirſchwaſſer. Die Kaninchen ſtarben am 
reinen und erkrankten blos am andern; nach 
einer halben Stunde waren ſie wieder munter. 
Noch Schlimmeres erzählt Dr. Daremberg von 
den verſchiedenen Magenbittern, namentlich von 
einem auf la Trinidad fabricirten engliſchen. 
Dieſer brachte die Kaninchen ſchon mit ſieben 
eingeſpritzten Cubikcentimetern um. Bei dem 
Abfinth genügten ſogar zwei, drei oder vier 
Cubikcentimeter, wobei die berühmteſten Marken 
ſich als die tödtlichſten erwieſen. 

— Paderewsky, der bekannte Klavier 
virtuoſe, tritt ſeine neue amerikaniſche Tournee 
an, die ihm eine Million Dollars eintragen jo, 
Natürlich wurde er vorher interviewt und er er⸗ 
zählte mancherlei Intereſſantes. Mit 12 Jahren 
wurde er Schüler des warſchauer Conſerva toriums, 
mit ſechszehn machte er feine erſte Concerttournes 
durch Rußland und ſpielte nur eigene Com poſitio⸗ 
nen; dann kehrte er in das Conſervatorium zur 
rück, das er ſechs Monate ſpäter im Alter von 
18 Jahren mit dem Diplome eines „Profeſſors“ 
perließ. Der jüngſte „Profeſſor“ der Welt. Mit 
19 Jahren heirathete et, mit 20 war er Wittwer. 
Von Warſchau kam der Künſtler nach Berlin 
und ſtudirte Compoſitionslehre mit Kiel und 
Urban. Von da kam er als Profeſſor an das 
Conſervatorium von Straßburg, 1886 aber be⸗ 
ſchloß er, ſich ganz der Virtuoſenlaufbahn zu 
widmen. Vor ſeinen Concerten pflegt Paderew⸗ 
sky ſtets 8 —10 Stunden zu üben. Oft übt er 
auch 16—18 Stunden! (77). in keinem Falle 
aber übt er weniger als vier Stunden im Tage. 


— Belehrend und unterhaltend iſt, was M. 
E. Cuyer in der „Revue scientifique“ über den 
Geſichtsausdruck bei Menſchen und 
Thieren erzählt. Er ifi der diesjährige Sprecher 
der transformiſtiſchen Conferenz, welche vor zwölf 
Jahren von der Anthropologiſchen Geſellſchaft 
gegründet wurde. Ihre hervorragenden Mitglieder 
ſollen abwechſelnd neue Beweisgründe bringen für 
den Lehrſatz, daß Menſchen und Thiere ſich im 
Laufe der Zeiten aus niederen Organismen zu 
höheren entwickelt haben. Und daß ihr Uſprung 
ein gemeinſamer iſt und Menſch und Thiere nahe 
verwandt find, dafür eben ſollen die Beobachtungen 
ſprechen, die Cuyer in ſeinem Artikel niederlegt. 
Er geht von dem Darwin'ſchen Grundſatz aus, 
daß der Ausdruck des Geſichtes nichts anderes ſei, 
als die Geſte zu einer entſprechenden Handlung. 
Utſprünglich zweckmäßig, ſeien die Bewegungen 
nach und nach mechaniſch geworden. Er erläutert 
dies an den folgenden Beiſpielen: Bietet man 
einem kleinen Kinde oder einem Thiere etwas zu 
eſſen, was es verſchmäht, ſo wendet es den Kopf 
nach rechts und links, um der Berührung mit 
dem ihm Widerwärtigen zu entgehen — das iſt 
der Urſprung des verneinenden Kopfſchüttelns, das 
ſich bei allen Völkern wiederfinort. Will es das 
Dargebotene dagegen, ſo ſteckt es begehrlich den 
Kopf vor, und dem entſpringt die Bewegung des 
Bejahens. Hinter dem höhniſchen und zornigen 
Aufziehen des Oberlippe liegt die verſteckte, in⸗ 
ſtinctive Abſicht, zu beißen, und dieſer fletſchende 
Ausdruck iſt ganz gleich bei Thieren wie bei 
Menſchen. Das zornige Aufſtampfen des Menſchen 
iſt nichts anderes, als der Ausdruck der Ungeduld, 
die Pferde durch Scharren und Tänzeln verrathen, 
wenn ſie zum Stillſtehen gezwungen werden. Das 
ſpöttiſche Vorſtrecken der Zunge deutet den Act 
des Aus ſpeiens, aljo einen hohen Grad des Wider⸗ 
willens an. Das Runzeln der Augenbrauen iſt 
unzertrennlich vom Schreien und tritt unwill⸗ 
kürlich bei körperlichem Schmerz oder heftiger An⸗ 
ſtrengung auf die Stirn; in ſolchen Fällen alſo, 
wo der uncivilifirte Menſch einen Schrei aus⸗ 
ſtoßen würde. Zahlreiche Erläuterungen und 
Darjtelungen find dem Aufſatze beigegeben, die 
dus Geſagte noch eindringlicher machen. 


Techniſches. 


— Ein neuer Gasbrenner 
ſelbſtthätiger Zündung. Wohlfeilheit, 
Einfachheit und Bequemlichkeit find Hauptbe⸗ 
dingungen bei der Conſtruction der Beleuchtungs⸗ 
apparate, und verzichtet man weit eher auf die 
Schönheit, Reinheit und Weiße, ſowie große 
Stärke des Lichts, wenn nur unverhältnißmäßige 
Koftjpieligkeit und zu künſtliche Vorrichtungen 
vermieden werden. Beſonders die Straßenbe⸗ 
leuchtung mittelſt Gas macht den Stadtver⸗ 
waltungen in Bezug auf das Anzünden der 
Laternen viel Schwierigkeiten, ſodaß man ji 
zuletzt zu dem Mittel entſchloß, neben dem 
Hauptrohr noch ein kleines Zceigrohr mit einer 
ſtets Nacht und Tag brennenden kleinen Stich⸗ 
flamme zur Entzündung des oder der Haupt⸗ 
brenner anzubringen. Jedoch auch dieſe ſcheinbar 
einfachſte Loſung hat noch den Uebelſtand, daß, 
wenn auch jede Laterne nur ein kleines Stich⸗ 
flämmchen gat, innerhalb eines Jahres eine 
ziemlich bedeutende Quantität Gas dem Zweck 
geopfert wird, um jeden Tag nur für einen 
winzigen Augenblick ſeine Aufgabe zu erjullen und 
dann während der übrigen Zeit nußlos weiter zu 
brennen. 

Dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, iſt der Zweck 
eines von Duke erfundenen Gasbrenners mit 
ſelbſtthäatiger Anzünde⸗Vorrichtung, deſſen Princip 
hauptſachlich in der Nutzbarmachung der Eigen⸗ 
ſchaſt des Platins beſteht, Waſſerſtoff unter Ent⸗ 
wicklung von Wärme zu ‚abjoıbiren, die ſtark 
genug iſt, um das aus dem Brenner ausſtrömende 
Gas anzuzünden. Die hierzu nöthige Vorrichtung 
iſt ebenſo einfach als finnreich. — An der Seite 
des Brennkörpers iſt ein kleines kurzes Rohr ans 
gebracht, das an ſeinem oberen Ende durch einen 


mit 


3. 


Pflock aus poröſem, feuerfeſten Material ge⸗ 
ſchloſſen iſt. Auf dieſen Pflock iſt durch einen 
beſonderen Proceß Platinſchwarz niedergeſchlagen. 
Von der Mitte dieſes Rohrverſchluſſes erſtreckt 
ſich ein kurzer, dünner Draht, der aus einer 

Platinlegirung beſteht, bis zur Brenneröffnung, 

mit welcher er parallel läuft. — Das iſt die 

ganze Anordnung. Alles was jetzt zu geſchehen 
hat, beſteht in dem Aufdrehen des Gashahnes, 
wodurch innerhalb höchſtens ſechs Sekunden der 
potöſe Pflock zu glühen anfängt. Der durch das 
kleine Rohr hindurchgehende Luftzug trägt weſent⸗ 
lich zur Erhöhung der Temperatur bei, ſodaß der 
kleine Draht glühend wird und das ausſtrömende 

Gas entzündet. 

So einfach, praktiſch und wirkungsvoll dieſe 
Anordnung nun auch iſt, jo hat ihre Entſtehung 
doch einen mühevollen Entwickelungsproceß durch⸗ 
machen müfjen, denn es hat viele Jahre gedauert, um 
die zahlreichen techniſchen Schwierigkeiten, denen er 
im Laufe ſe iner Verſuche begegnete, zu überwinden. 
Die Hauptſchwierigkeit lag in der Erlangung 
eines Materials zum Tragen des Platinſchwarz. 
Dasſelbe mußte derart beſchaffen ſein, daß es die 
Anzündung des Gaſes auf die denkbar ſchnellſte 
Weiſe ermöglichte und außerdem derart conſtruitt, 
daß es ſowohl beim Transport als auch im 
Gebrauch nicht zerbrach. Natürlich wählte der 
Erfinder zuerſt Asbeſt, aber ohne Erfolg. Das 
zuletzt gewählte Material, deſſen Beſtandtheile 
und Zuſammenſetzung noch nicht bekannt gegeben 
werden, aus Grunden, die mit noch ſchwebenden 
Patenten zuſammenhängen, darf, trotzdem es 
gerade nicht beſonders zerbrechlich iſt, dennoch nicht 
u hart behandelt werden. Der jetzige Pflock hat 
ch nach zahlreichen Verſuchen und langer Ver⸗ 
werthung noch ebenſo gut und wirkſam als zu 
Anfang erwieſen. 

Daß dieſe automatiſche Gaszündevorrichtung 

einen neuen gewaltigen Fortſchrütt in der Gas⸗ 

beleuchtung bildet, iſt unzweifelhaft. Der Nutzen 
dieſer Erfindung erſcheint ungeheuer, und dürfte 
dieſer Brenner deshalb auch in unſern großen 

Städten zur Erleichterung und Vereinfachung des 

Betriebes bald Verwendung finden. 


— Elektriſche Kraftübertra⸗ 
gung. Auf der Schachtanlage der Gewerkſchaft 
Ludwig 2 zu Staßfurt iſt neuerdings eine elek⸗ 
triſche Kraftübertragung mit Fernwirkung errich⸗ 
tet worden, die mit ökonomiſchem wie techniſchem 
Erfolge functionirt. Die Neuerung betrifft den 
elektriſchen Antrieb eines Pumpwerkes, das in 
größerer Entfernung von der elektriſchen Maſchi⸗ 
nenſtation der Schachtanlage ſich befindet. Bis⸗ 
her wurde dieſes Pumpwerk durch eine beſondere 
Dampfanlage Tag und Nacht betrieben. Die in 
der elektriſchen Maſchinenſtation verfügbare elek⸗ 
triſche Energie wird ſeit einiger Zeit zum Antrieb 
eines Elektromotors benutzt, welcher aus der vor⸗ 
mals herzoglichen Anhaltiſchen Maſchinenbauan⸗ 
ſtalt und Eiſengießerei (A.⸗G.) Bernburg hervor⸗ 
gegangen iſt. Dieſer Elektromotor, der ſehr lang⸗ 
ſam geht, iſt der genannten Anſtalt durch D. R.⸗ 
P. gejgügt. Bei ſeiner Anwendung fallen alle 
Zwiſchenmechanismen fort, wodurch die Aufwen⸗ 
dung eines größeren Capitals vermieden wird; die 
Elektromotoren ſelbſt find nicht theurer als ſchnell⸗ 
gehende. Beim Betriebe des Pumpwerks ſind be⸗ 
reits nennenswerthe Erſparniſſe durch dieſe Neuen 
rung erzielt worden. 


— Auer ſches Gasglühlicht in 
Frankreich. In Paris macht die Verbreitung 
des Auer'ſchen Gaszluhlichtes rapide Fortſchritte. 
Nunmehr wurde auch das berühmte Schloß Chan⸗ 
tiuy des Herzogs von Aumale damit verjehen. 
Außerdem fangen die Eiſenbahnen an, das Auer'⸗ 
Ihe Glühlicht zu verwenden. Die franzöſiſche 
Weſtbahn hat dasſelbe auf der Strecke von Paris 
nach Trouville in ihren Waggons eingeführt. Die 
Lampen haben ſich glänzend bewährt und die 
Strümpfe blieben trotz der Erſchütterung durch 
volle vierzehn Tage im Gebrauch. Auch die 
Eiſenbahn Paris⸗Lyon⸗Mediterranse hat 4000 
Auer 'ſche Lampen beſtellt. 


— Ediſon⸗Silberwaaren. Unſer 
Jahrhundert nennt man rechtlich — „Das Jahr⸗ 
hundert der Erfindungen“. — Chemie, Technik, 
Elektricität find raſtlos bemüht, neue Mate rien 
zu ergründen und edle Metalle durch geeignete 
vegirungen täuſchend nachzuahmen, ſo iſt es nun⸗ 
mehr gelungen, in dem neuen „Ediſon⸗Silber“ 
einen vollſtandigen Erſatz für das noch immer 
ſehr tgeure echte Silder zu finden. Das Speiſen 
mit Silber wird nun auch den minder Bemittel⸗ 
ten geboten, denn die Preiſe dieſes neuen Ediſon⸗ 
Silbers (welches nur den Fachleuten und unter 
der umſtapdlichſten Silberprobe als nicht echtes 
erkenntlich) find billig. Das Ediſon⸗Silber iſt 
geſetztich geſchützt 


7 
Kleine Chronik. 


E Von all' den Millionen ⸗Erbſchaften, die 
in legier Zeit gemeldet wurden, hat ſich nur eine 
bewährt, und zwar diejenige des Kellners Swi⸗ 
talski aus Berlin. Wie wir ſ. 3. miitheilten, 
verſtarb in Kobelnica (Provinz Proſen) der kin⸗ 
derloſe Ritterzutsbeſitzer Kautz, ohne directe Nach⸗ 
kommenſchaft hinterlaſſen zu haben. Anſprüche 
auf die über zwei Millionen beiragende Erbſchaft 
wurden von dem Kellner Sw. wie auch von einer 
Familie Namens Kautz erhoben. Die gerichtliche 
Prüfung der Erbanſpruche hat nunmehr ergeben, 
daß der verſtorbene Rittergutsbeſizer Kautz eigent⸗ 
lich Switalsti gegeißen hat. Er war der Sohn 


der Stellmacherfrau Sw., die bei dem früheren 
Befiger von Gut Kobelnica Wirthſchafterin war, 
und wurde ſpäter von Kautz senior adoptirt, der 
ihm dann auch das Rittergut hinterließ. Hiermit 


ift für das Gericht erwieſen, d. daß der Kellner 
Switalski ein Bruderſohn des ſ. Zt. adoptirten 
und vor einiger Zeit verſtorbenen Kautz iſt. Da 
noch mehrere zur Erbſchaft gleichberechtigte Per⸗ 
ſonen der Familie Switalski vorhanden find, ſo 
dürfte jede Partei ca. 800,000 Mk. erhalten. 

— Eine wahre egypuifche Finſterniß herrſchte 
dieſer Tage in einem großen Theile Kopenhagen. 
Dieſelbe war hervorgerufen durch eine Störung 
in der Oeſterbro⸗Gasanſtalt, die ein neues 36⸗ 
zölliges Leitungsrohr in Betrieb ſetzen wollte. 
Als man gegen 7 Uhr das Gas anzünden wollte, 
brannte es nicht, was heilloſe Störungen verur⸗ 
ſachte. Das königliche Theater und das Caſino⸗ 
theater, die beide ausverkauft hatten, mußten im 
letzten Augenblicke die Vorſtellungen ausfallen 
laſſen und das Geld zurückzahlen; in den Ge⸗ 
ſchäften mußte man zur Petroleumlampe greifen 
und auch die Schaufenſter damit erhellen. Der 
Köligs⸗Neumarkt mit feiner ganzen weiteren 
Umgebung bis in die innere Stadt hinein war 
in undurchdringliche Finſterniß gehüllt. Endlich 
nach Verlauf faſt zweier Stunden wurde es wie⸗ 
der hell, und die Petroleumlampen konnten außer 
Wirkſamkeit treten. 

— Durch Verwechſelung van Medicamenten 
iſt in Witzenhauſen (Hannover) ein Kind um's 
Leben gekommen. Eine Frau aus einem Nachbar⸗ 
dorfe kam in die dortige Apotheke, um die ver⸗ 
ſchriebene Salbe für ihr krankes Kind abzuholen. 
Der Apotheker hatte gerade eine Schachtel mit 
Morphiumpulver vor ſich ſtehen, um dieſelbe zu 
ſigniren, ſtand aber auf, um erſt die Frau zu 
bedienen. Nachdem die Frau ihre Salbe erhalten 
hatte, bemerkte er, daß die Schachtel mit dem 
Morphiumpulver fehlte. Er bemühte. fi nun, 
den Wohnort der Frau zu erfahren; indeſſen der 
Arzt, welcher das Recept für die Frau verſchrie⸗ 
ben hatte, war über Land gefahren und kam erſt 
Abends zurück. Inzwiſchen war das Unheil ber 
reits geſchehen, die Frau hatte das Pulver dem 
Kinde gegeben, welches bald darauf an den Fol⸗ 
gen des Morphiumgiftes ſtarb. 

— Eine jeltene Brieftaubenpoſt. Angenblid« 
lich beſteht in Bonn zwiſchen dem Krankenhauſe 
auf dem Venusberge und Brühl eine intereſſante 
Briejtaubenpoft Verbindung zwecks Beförderung 
von Nachrichten über den Kraakheitszuſtand eines 
Kindes. Der Schloſſermeiſter Heink. Wichterich 
zu Brühl hat in dem Bonner Krankenhauſe ein 
Kind ſchwer an Diphtheritis erkrankt liegen. 
Der Vater führt jeden Morgen 6 Uhr nach Bonn 
und mmmt in einem Korbe vier Brieftauben mit, 
wovon ſogleich nach ſeiner Ankunft die erſte mit 
dem Krankenbericht an ſeine beſorgte Frau ab⸗ 
geht. Die Taube trifft ſchon kurz nach 8 Uhr in 
Brühl ein, und die Mutter iſt bereits über den 
Zuſtand ihres Kindes unterrichtet, ehe der Mann, 
der mit dem nächſten Zuge zurückfährt, dort ein⸗ 
trifft. Die übrigen drei Tauben werden von einem 
Manne in Poppelsdorf im Laufe des Tages in 
gemeſſenen Zwiſchenräumen mit dem jeweiligen 
Krankheitsbericht aufgeworfen. 

— Ein Ofenjeger als Dichter! Der Direc⸗ 
tion des Raimund⸗Theaters in Wien iſt ein vier⸗ 
akliges Volksftück „Das Julerl“ überreicht worden. 
Name des Aulors: Johann Leithner — Beruf: 
Olenſeßer in Wiener⸗Neuſtadt. Director Müller⸗ 
Guttenbrunn will das Stück in dieſer Saiſon 
noch zur Aufführung bringen. 

— Ein Piſtolenduell mit blutigem Ausgange 
hat im Grunewald bei Berlin zwiſchen dem In⸗ 
genieur G. aus Lichterfelde und dem Kaufmann 
K. aus Berlin ſtattgefunden. Beim erſten Kugel⸗ 
wechſel erhielt K. einen Schuß durch den linken 
Arm. Nachdem der beim Duell anweſende Dr. 
L. dem Verwundeten einen Noth verband ange» 
legt, fuhren die Duellanten nach Haufe. Der 
Schuß hatte die Forſtbeamten und einen Fußgän⸗ 
darm alarmit, die ſich an die Verfolgung der 
Duellanten machten, aber dieſelben nicht mehr 
einholten. Die Veranlaſſung zu dem Duell war 
eine Dame. Als G. vor einigen Tagen mit dem 
ihm bis dahin befreundeten K. in einem Wein⸗ 
Reſtaurant Unter den Linden zufammentraf, ohr⸗ 
feigte er denſelben wegen Beleidigung ſeiner Be⸗ 
gleiterin. K., welcher Reſerpeofficier ift, forderte 
hierauf feinen Gegner. Die Verwundung des K. 
iſt eine erhebliche; es ſteht zu befürchten, daß 
der verletzte Arm ſteif bleibt. 

— Unter dem Verdacht, die eigene Mutter 
vergiftet zu haben, iſt in New⸗ Pork die erſt 20 
Jahre zählende Frau Mary Mice Flemming ver» 
haftet worden. Als Motiv, zur That wird Hab» 
ſucht angenommen; der Tochter habe es zu lange 
gedauert, bis ſie ihre Mutter beerben und deren 
Vermögen im Betrage von 200,000 Dollars eins 
reichen konnte. Die Mutter der Flemming, Frau 
Bliß, ift nach dem Genuß einer vergifteten Torte 
geftorben, die ihr von ihrer Tochter zugeſandt 
worden war. 

— Der Luftſchiffer Toulet unternahm in 
Hal (Brabant) mu drei anderen Perſonen einen 
Aufftieg; die Juſaſſen ſtürzten herab und wurden 
vollſtändig zerſchmeltert. 

— Von eimer „geſcheiten Frau“ erzählte die 
Monatoſchrift „Unſer Vogtland“ folgende Schnurre: 
Do gieh e Bauer aff Gräz und will ſich end 
Ufen (O ſen) kafen. Unterwags kährt er ower 
cmoll bei ſein Gevatter Hansgerg ein, und dar 
jagt: „Kaf Der ner en Rechelierufen (Regulir⸗ 
555 nicht ſchennerſch ſells gar net gam, do 
ſpart mer de halbe Feiering (Feuerung)l“ Wie 
nu der Bauer zum Ufenhändler kimmt, do frogt'r 
a na de Recheliexufen un mänt: „Sell denn des 
wahr ſei, daß mer blus de hälfte Feiering 
braucht!“ „Ganz gewiß“, hot der Ufenhändler 
g'ſogt und der Bauer hot en kaft. Wie er nu 
bderhamm feiner Alten die Geſchichte mit dar halm 
(Halben) Beiering erklärt hatt, ſtemmt de Gette 
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de Arm ei de Seiten und ſagt ler u de Arm ei de Seiten und jagt (er fand nämlich 
e wing untern Pantoffel): „Ei Du Schofzipfl, 
Du dummer, wos kafſt derr denn do net gleich 
zwaa, deß mer de garze Feiering deſparn !!“ 

— Eine anſcheinend außerordentlich reiche 
Quelle von Naturgas wurde am 25. Auf uſt bei 
Wauſſon in Ogio erſchloſſen, während man auf 
einer Farm nach Waſſer bohrte. Als der Bohrer 
auf die Gasquelle traf, drang plötzlich das Gas 
mit furchtbarer Gewalt empor, entzündete ſich an 
der Erdoberfläche und erleuchtet nun als 25 
Meter hohe Flamme zur Nachtzeit die Gegend 
weit und breit. Alle Bemühungen, die Rieſen⸗ 
fackel zu löſchen, find bis jetzt erfolglos ger 
blieben. 

Durch den Einbruch unterirdiſcher Waſſer in 
die Stollen der Sleepy⸗Hollow⸗ und der Americus⸗ 
Gruben in Colorado kamen am 29. Auguſt 13 
Bergleute um's Leben. 

— Ueber eine blödfinnige Wette wird aus 
Leer berichtet: Mehrere junge Leute unterhielten 
ſich in einer Wirthſchaft über die Möglichkeit der 
Verſpeiſung eines „Fliegen ⸗Gerichts“. Einer von 
ihnen erbot ſich, für 1,25 Mk. Vergütung 1000 
Stück liegen zu verzehren. Er gewann die 
Wette. 1000 Fliegen wurden in einem halben 
Literglaſe zu Gefangenen gemacht — und inner⸗ 
halb vier Minuten war der Jüngling mit dem 
„appetilichen Schmaus“ fertig. 

— Im Jahre 1894 5 in Stuttgart ein 
Laboratorium Paſteurs gegründet worden. Daſſelbe 
hat im vergangenen Jahre Impfſtoff für 12,226 M. 
geliefert, theils gegen den Rothlauf der Schweine, 
theils gegen den Milzbrand der Schafe und Rin⸗ 
der. Wie wichtig die Paſteur ſche Impfung für 
die Viehzucht ift, geht daraus hervor, daß vor 


der Impfung die Sterblichkeit der erkrankten Thiere 
30 bis 40 Procent betrug, während ſie ſich nach 


der Impfung nur auf 0,05 Procent belief. Unter 
ſolchen Umſtänden wird wohl die Vorſichtsmaß⸗ 
regel immer Daher: Verbreitung finden, 

— Der Sparfinn der britiſchen Benölferung 
hebt ſich ſtetig. Sn den drei Grafſchaften Midd⸗ 
leſex, Surrey und Kent, in welche die Hauptftadt 
nach allen Seiten hineinragt, find von ſechs Dil» 
lionen Einwohnern 1,900,000 Poftſparkaſſenein⸗ 
leger mit einem Betrage von über 27 Millionen 
Eſtrl. In Lancaſhire iſt das Verhältniß der 
Sparer zu der Bevölkerungszahl 1 zu 7. Sehr 
wenig Sparſinn zeigt ſich in Schottland. Hier 
kommt erſt auf 20 Seelen ein Sparer. Der 
ganze Sparbetrag in Schottland erreicht noch 
nicht die Summe von 2½ Millionen Lſtrl. Wales 
allein weiſt 4 Millionen Lſtrl. Sparbeträge auf, 
Irland gegen 5 Millionen Eſtrl. Auf der grünen 
Inſel iſt es zumeiſt der Süden, der die Poſtſpar⸗ 
kaſſen benutzt. 


— Unter eigenthümlichen Umſtänden Selbſt⸗ 
mord verübt hat der Train⸗Corporal Urban Kars 
in einem Vorſtadtgaſthauſe von Budapeſt. Er 
ſtellte einen Seſſel vor das Fenſter, legte eine 
Schlinge um den Hals und befeſtigte ſie an dem 
Fenſterkreuz, nahm einen Revolver in die linke 
und ſein Dienfigewehr in die rechte Hand und 
drückte los. Vier Kugeln drangen ihm in den 
Leib, der Seſſel fiel um und er blieb in der 
Schlinge hängen. Der lebensmüde Corporal fand 
den Tod. 

— Ein originelles Inſerat finden wir im 
Kanſas Herald: „Junger Mann, guten Stammes, 
der ſich gleich nach der Hochzeit ſcheiden loſſen 
will, wird geſucht. Er darf keinerlei Anſpruche 
ftellen, wird aber für feine Bemühungen mit 
20,000 Dollars belohnt.“ Wie viele junge Män⸗ 
ner ſich gemeldet hatten iſt leider unbekannt. 

— Die Gewächs häuſer der ſtädtiſchen Gärt⸗ 
nereien Berlins enthalten eine ſelten große Ans 
gab! von Pflanzenſchätzen, man zählt u. A. 65,763 
Exemplare Dreorationspflanzen und Mutterpflane 
zen fur die Vermehrung der Ausſchmückungmate⸗ 
rialien der ſtädtiſchen Plätze. Zur Bepflanzung 
der Schmuckſtücke auf dieſen Plätzen wurden 96,347 
Stück Blüihene und Blatipflauzen im Werthe 
von 23,067 Mark abgegeben. Der Plänterwald 
und die naouſchen Baumſchulen enthalten 2,148,479 
Gehölze verschiedener Größe. Abgegeben wurden 
von dieſem Beſtande für die ſtädtiſchen Anlagen 
er Stück Gehölze im Werthe von 41,469 
Mar 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Hopfenmarkt. 

Bei der Warſchauer Abtheilung der Stra s⸗ 
bank wird fortan alljährlich ein Hopfenmarkt ab⸗ 
gehalten, bei welchem die Preiſe für ruſſiſchen 
Hopfen feſtgeſtellt werden. Zum erſten Mal wird 
dieſer Hopfenmarkt am 13. (25.) September 
eröffnet. 


Staatsrente⸗Emiſſion. 


Das Finanzminiſterium veröffentlicht eine 
Verordnung, betreffend die Emiſſion von ſechs 
neuen Serien der Certifikate der Aprocentigen 
Siaatsrente, jede im Betrage von 10 Millionen 
Rubel, behufs eudgiltiger Abrechnung der Krone 
mit der Moskau⸗Kuroker Eiſenbahngeſellſchaft. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 18. September. Zum erſten 
Male iſt ein Bürgerlicher Flügeladjutant des Kai⸗ 
ſers geworden; es iſt Oberſtlieutenant Macken⸗ 
jen, Commandeur des 1. Leib⸗Huſaten⸗Regi⸗ 
ments. 

Eſſen, 18. September, Die allgemein» 
deulſche Sittlichkeits⸗Couferenz faßte wichtige Be⸗ 


worden. 


ſchlüſſe in Betreff ihrer Organſſatſon, 
lichkeitsgeſetzgebung, der Ueberwachung der Wo 
nungs⸗Verhältniſſe in Stadt und Land, der zu 
verbreitenden Flugblätter für die herallwachſende 
Jugend beiderlei Geſchlechts, für Eheleute und 
Eltern, des Verhältnſſſes der Conferenz zur „bri⸗ 
Au continentalen Foederation“ und der Beeins 

uſſung der ſtudentiſchen Jugend im Sinne der 
Ei lichkeit. 

Klagenfurt, 18. September. Der Brand 
in Frieſach iſt durch ſpielende Kinder verurſacht 
Der Thurm der Stadtpfarrkirche iſt 
theilweiſe eingeſtürzt. Um 8 Uhr Abends war 
der Brand im Weſentlichen gedämpft. Ein Ver⸗ 
luſt an iet iſt nicht zu beklagen. 

London, September. Lord Beau⸗ 
mont, bis vor Me acht Tagen Commandeur 
des 20. Husaren. Re iments, iſt beim Ueberſteigen 
eines Zaunes um's beben gekommen, indem ſeine 
dan ſich entlud. Die Ladung zerſchmetterte ihm 
den Kopf. e 

Mailand, 18. September. Die Polizei 
in Genua nahm die Verhaftung von acht Zoll⸗ 
beamten wegen Begünſtigung eines großartigen 
Schmuggels von Colonialwaaren vor. Die bis 
theiligten Firmeninhaber ſind geflüchtet. 

Antwerpen, 18. September. Derfhieſige 
Matin veröffentlicht aus privater Quelle ſtam⸗ 
mende Nachrichten ernſter Natur vom Kongo. In 
verſchiedenen Gegenden, wo die Herrſchaft des 
Kongoſtaates befeſtigt erſchten, hätten die Ein⸗ 

eborenen ſich gegen den Staat empört; in der 
Gegend von Baſundi bis Luleaburg hätten Zu⸗ 
ſammenſtöße mit der bewaffneten Macht ſtatt⸗ 
gefunden. Auch bei den Baſokos und den Bangalas, 
von denen der Kongoſtaat ſeine beſten Hilfs⸗ 
tcuppen bezog, hätten Empörungen ftattgejunden, 
bei denen die Beamten des Kongoſtaates unterlegen 
wärn. Dieſe Nachrichten, fügt der Matin hinzu, 
erklären das neuerdings aufgetauchte Gerücht 
von dem gewaltſamen Tode des Capitain 
Pelzer, der von feinen eigenen Truppen er» 
mordet wäre. 


Telegramme. 


Guben, 19. September. Belm Umbau eines 
Hauſes in der Kloſterſtraße find ſämmtliche Decken 
vom oberſten Stockwerk bis zum Keller eingeſtürzt. 
Bisher find drei Perſonen todt aufgefunden, ſieben 
ſind verletzt, die meiſten ſchwer. Mehrere Per⸗ 
ſonen find noch verſchüttet. Sämmtliche Verun⸗ 
glückte find Bauhandwerker. 


Oldenburg, i. Großh, 19. Septem ⸗ 


ber. In Wildeshauſen find‘ heute Nacht 47 Ge⸗ 


bäude niedergebrannt. Der Schaden iſt bedeutend. | 


Ueber vierzig Familien find obdachlos. 

Mirecourt, 19. September. General 
Sauſſier gab zu Ehren der fremden Offiziere ein 
Gabelfrühftück, bei welchem er einen Toaſt auf 
ihr Wohl ausbrachte. General Fredericks erwi⸗ 
derte den Toaſt, indem er für die Zuvorkommen⸗ 
heit der franzöſiſchen Militärbehörden dankte und 
auf das Wohl der franzöſiſchen Truppen und ih⸗ 
res Generaliſſimus trank.“ 

Mirecourt, 19. September. Präfident 
Faure traf heute Nachmittag 5 Uhr hier ein und 
wurde am Bahnhofe von allen Behörden empfan⸗ 
gen. Der Maire hieß den Präfidenten willkom⸗ 
men, die Bevölkerung begrüßte ihn mit lebhaftem 
Zuruj. Der mit dem Präfldenten zuſammen ans 
gekommene Miniſter des Aruperen Hanotaux reifte 
alsbald nach Eontureville weiter, woſelbſt er mit 
dem ruſſiſchen Miniſter des Aeußeren, Fürſten 
Lobanoff, ſpeiſen wird. 

Belgrad, 19. September. Von untere 
richteter Seite wird gemeldet, daß alle in der leßz⸗ 
ten Zeit in auswärtigen Blättern aufgetauchten 
Meldungen in Betreff von Heirathsprofect en des 
Königs Alexander I, die angeblich in Biarriß 
entworfen worden ſein jollen, jeder thatſächlichen 
Begründung entbehren. 

Shanghai, 19. September. Obgleich 
det engliſche Conſul keinen Schwierigkeiten begeg⸗ 
nete, um die Hinrichtung der Chineſen aus der 
Bevölkerung, welche an den Molden in Kucheng 
ſich betheiligt halten, zu erreichen, ſo iſt es ihm 
doch nicht gelungen, die chineſiſchen Behörden 
dahin zu bringen, gegen den Vicekönig und die 
hohen verantwortlichen Beamten mit Strenge vor⸗ 
zugehen, Es gilt jedoch für wahrſcheinlich, daß 
die engliſche Regierung auf Beſtrafung der Schul ⸗ 
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der 5 digen beſtehen und auf die chineſiſche Regietung 


zu dieſem Zwecke einen Druck ausüben werde. 


Shang ai, 19. September. Der Kaiſer 


von China genehmigte den sofortigen Bau einer 
Eiſenbahn von Shangai über Fulſchau und 
Tſchinkiang nach Nanking, um den Forderungen 
Japans zuvor zukommen. 


Angekommene Fremde. 
Hotel Mannteuffel. Herten: Herzberg, Littert, 


Kurz und Celinski aus Warschau. — Grzybowski a 
Gostynin. — Kempalski aus Lowicz. t Laion er 
Okolow. — Kalifiski aus Potrikan. 
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Ease dal boch 

Widsewska 64. 

Cena Okowity s dnia 20 Wrzesnia 
Netto 
Hurtowa w. 78% ks. 8.85 
Saynkowa w. 78 „ 8.95 
(Akcysa 10 kon. od stopnia.) 
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Dr. A. Han 


wohnt jetzt Krötka⸗Str. Nr. 4, 
beim Grand⸗Hotel im Haufe Et 
kopf. Sprechſt. 10—11 u. 2—4. 
Speciell Frauenkrankheiten. 
10—1) 


Wealdschlösschsn. 


Hate, Sonnabend, den 21. Sıptember 1895, von 8 Üht Abends ab: 


Tanzkränzchen ug 


wozu ergebenſt einladet 


und Entenſchmaus, 


W. H ER EEE. 


Dorgen, Sonntag, den 22. September 1895: 


Garten⸗Concert. 


Abends große Illumination. 
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Leudzer Thalig⸗Theater. 


der neuen Saiſon 1895/96 ftatt. 1 
Bere en gelangt er) erheblich verſtärktem Occheſter: 


Der Troubadour. 
Große Oper in 4 Akten von Btujıppe Verdi. 


Wle einem’ hochgeehrten Publikum bereits mitgetheilt, war die untergeichwete 


Dirt on in jeder Welfe darauf bibadht, durch entſprechende Engagements den Aa- 
ſlchen zu genügen, die man am ein tüͤchtiges Opern ⸗Enſemble zu ſtellen gewohnt 
und giebt fi) daraufhin auch der Hoff aung bin, diejenige genligende Unter ⸗ 


Morgen, Sonntag, den 22. d. M. findei die Eröfluungs- - 3 
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hung zu finden, welche zur Erhaltung eines derartigen koſtſpieligen muſikaliſchen 


Miern hmens durchaus nothweadig iſt. 

Es find alle Fä der jo reichlich doppelt beſetzt, daß Störungen durch ‚ein 
wunde Heiſerkeiten und andere dergleichen Kraulh⸗iten des einen oder des aabrren 
liedes aus geſchloſſen erſcheinen und Al änderungen angekündigter Vorſtellungen 
iht vorkommen werden. 

Von Einführung ſogenannter „Operupreiſe“, wie ſolche allerorten üblich 
bh, hat die Direction vorläufig Abſtand genommen und trotz des bedeutend ver⸗ 
ihren Gagen Etats keinerlei Erhöhung der Eintritts⸗Preiſe vorgenommen, aa ⸗ 
Amend, daß bier in Lodz, gemachten Erfahrungen gemäß, nur eln billiges Entree 
im größeren Beſuch herbei führt. 

Nicht minder vorſorglich find die Schau- und Luftſplel⸗Vorſtellungen uss 
dige gefaßt worden, demzufolge auch alle Freun de dieſer Kunſtgattung ihre vollſte 
Arledigung auszudrücken Veranloſſung haben werden. 

Die ollbelonnten und beliebten populären Vorſtelungen zu halben Preifen 
aim auch in kommender Salſon wieder am jedem Montag Matt, daher ſchon die 
ann der diesmaligen Spielzeit eine ſolche „vaßnläre jün wild. 
“ s iſt dafür ' 


Die Hochzeit von WVealeni, 


Woieraktige große Schouſplel von L. Ganghofer und G. Brociner In gänzlich 
ir Ausſtattung ausgewählt worden, da in demſelben das geſammte Schauſplel⸗ 
Monat — in mehr oder minder hervorragenden Nollen — Gelegenhelt hat, ſich 
Publikum vorzuſtellen. 
Dienſtag, den 24. d. Mis. endlich findet die erſte Optretten⸗Vorſtellung ſtatt. 
Zur Aufführung gelangt: 


| Der Bettelstudent, 


in ſämmtliche Parthien, mit Ausnahme de jenigen des Herrn Franz Schuler 
Frau Marie Mäder, mit den neu engaglrten Nräften beſetzt find, 
Der Vorverkauf zu ſämmtlichen Vorflellungen begiunt biste, Donnerſtag, 
9. Sept., Vormittags 10 Uhr an der Theatercafie; 
Hlnfichtlich der Abonnements theile ich dem verehrten Publikum nachſtehend 
reife mit, unter dm Bemerken, daß ſich ſelbige wie bisher auf 150 Vor⸗ 
en beziehen und daß diejenigen Tage, auf welche reflectirt wird, einer geſälli⸗ 
Benennung unterliegen. 
Die Direction hat in den vorauf gega⸗ genen Salſons, del Benutzung der ge⸗ 
Imten Vo rſlellungen allerdings keinerlei Nachzahlung in Anſpruch genommen, 
ihr ſtillſchwegend den unbedingten Beſuch geſtatut. Dies läßt ſich jedoch bel 
führung der Oper fernerhin nicht mehr aufrecht erhalten. 
Es wird deshalb vielmehr 3 flichſt gebeten, im Falle auf den Beſuch aller 
ſtell ungen reflectirt wird, elne tra Verſtändigung zu verauloſſen. 
Bei Gafiſplelen iſt das Abonnement wle bisher aufgehoben, ebenſo auch del 
zelnen Benſſtzen, jedoch werden din verebrlichen Abonnenten die Size und Logen 
11 Ubr Vo mittags der betreff nden Vorſtellung reſervirt. 
Abonnement für 150 auszuwählende Verſtellungen der Saiſon: 
6. Reihe, 1 Sitz Rubel 


90. 


a FT TE „ 60. 
. A n „ 45, 
20 1 „ 25. 
on, 1. Reihe, 1 7 „ 90. 
* . u 1 „ 0 0. 
Hiethe ater 1 2 „ 80. 
tlogen, ſoweit ſo che noch vorhanden find 4 Site „ 300. 
” 7. [7 ” ” ” 2 ” “ 700. 
gen, ” 05 ” * „ 6 „ ” 400. 
logen vis-a-vis der Bühne =, 8 „ 250. 
Proſeeniumsloge, diejenige rechts von der 1. 500 


Zur Entgegennahme der auf dieſe Abonnements bezüglichen beſond ren Wuaſche 
die Zelt von 10—12 Uhr Vormittags und 5—6 Uhr Nachmittags angeſetzt. 
1 Mit vorzüglicher Hochachtung 


Die Direction des dentſchen Thalia -Theaters 
| Albert Rosenthal. 
Lodz, d. 18. September 1895. 


P. Jantzen in Elbing 


Cementwaaren- und Kunffein-Fabrik, 


fabrizirt als Spezialität nach einem paten tir ten Verfahren: 


adewannen aus künſtlichem Marmor 

Diele 1 beſitzen alle Vorzüge derjenigen aus natürlichem 
Marmor, nämlich Eleganz der Erſcheinung, Unperwülflichkeit, 
äußerft leichte Reinigung dach erfolgter Benutzung. 


Alleinverkauf für Polen und Bialyſtock bei: 


RAHL & SCHÜLDE, LODZ 


Wir offeriren die vorſtehend beyeihneien Badewannen zum Brei: 

u Ns. 50.— pro Stück frauco Bahnhof Lodz. Dleſelben find 

aljo belltcer als Rupferwannen, denen fie in jeder Beziehung vorzuzlehen find. 

Mit Offerten nach auderen polniſchen Bahnſtatlonen dieren auf 
Infrage gern. 

Nach hier bereits gelieferte Badewannen können jebergelt beſichtigt 


Rahl & Schülde, 


Wulczauskaſtraße Nro. 127. 


u 


wu Schule für Malerei 


„ ALICE NOWINSKA 


Penſionat für Damen aus der Provinz. 
Sehr mäßige Bedingungen. 
Warſchau, Senaturska Straße Nr. 36, Haus S pdel. 


Lodzer Tageblatt. 


dacht Faru 
r 


berühmten Tiroler 
Sänger⸗Geſellſchaft 
Sebastian Auer as Salzburg. 
Anfang 8 Uhr. 


— 


org 


An eh. und Feiertagen von 12—2 Uhr: 
Frühschoppen OConcert. 


Sonntag, den 22 September 1895: 


100 Werſt-Diſtanz⸗Rennen 


auf der Kaliſcher Chauſſé. 
Start 3", Werft hinter Pabianice, punkt 1 Uhr Mittags. 
Abfahrt aut dem Clubhauſe 10 Uhr früh. 
Die Preis⸗Vertheilung findet Abends 9 Uhr im Cſubhauſe ſtatt. 
Anmeldungen zu dem darauf folgenden Subſeriptions⸗Souper wer⸗ 
den beim Clubdiener entgegengenommen. 
Der Vorſtand. 


3—3, 
EBENE BETT —— ˖ç— 
Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag den 10. 22. September a. c. präciſe 7 Uhr Morgens. 


Große allgemeine Uebung 


aller 6 Züge anf dem Platze neben dem männl. Gymnafium 

Die Mannſchaften haben an ihren Requifitenhäufern um punkt 
6 Uhr zu erſcheinen, um gemeinſchaftlich und mit den Re quifiten in der 
Weiſe auszurücken, daß alle Züge präciſe 7 Uhr auf dem Uebungs⸗ 
Platze erſcheinen. 

Bei ungünſtigem Weiter findet die Uebung auf dem Neuen Ringe 
ſtatt. 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


ARURKNIHNENNEN INKKANKERENUNK 
2 Wunderbar, 


ruft Jede Hausfrau aus, die hellen Metall-Putz-Glanz 


A M O F 


in Verwendung hat. 
Zu haben in allen Dioguen-, Seiten-, Colonislwasrenhandlungen, Galanterie- und 
Küchenmagazinen etc. 
Alleinige Fabrikanten: Labszenzki & Co., Berlin ©. 


All ein-en-gros-Verkauf far Russland u. Polen: Gustav Rosenthal, Dzielna- 
Str. 34 — Telephon Nr. 470. 1 


XR NNXNXNMN NINA 


RARRRHARRRAURKIEKERRAKERKEHNN 


Optifcer und chirurgiſcher Artikel, 
ſümmtliche Maaße und Proben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 
Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 
Optiker. 


Die mechanische und electrotechniſche Fabrik 
und optiſches Geſchäft 


von S. Lewinski. 


iſt nach dem Haufe Fiſcher, Ecke Petrikauer⸗ 
und Dzielna⸗Straße Nro. 1 verlegt worden und 
übernimmt die Herſtellung und Einrichtung von 
telegraphiſchen Apparaten, Telephons, electriſcher 
Beleuchtung, Blitzableitern ꝛc. 
Annahme von Neporaturen zu mäßigen Preiſen. 


5. 
Kodzer Thalia -Theater. 


Diejenigen Herren, welche ſich zu den 
Opernabenden als ergänzende Mitclieber 
für das Orcheſter angemeldet haben, wer: 
ten erſucht, heute von 10—1 Uhr Vor⸗ 
mittags und 4—6 Ubr Nachmittags im 
Thraterbureau vo zuſprechen. 

Auf II Violine und Bratſche wird 
zunächſt reflektirt. Auch könnten noch 
die Inſtrumente III. und IV. Horn Be⸗ 
rückſichtigung finden. 

Die Direction. 


RETTET IT EEE 

Für eine Moscauer Strickwaaren 
Fabrik, die grobes Material ver 
arbeitet wird, ein 


tüchtiger intelligenter 


Angretent 


geſucht, der event. den Chef in 
der techniſchen Leitung vertreten 
kann. Ruſſiſche Sprache erwünſcht. 
Gehalt 2,000 Rubel und freie 
Wohnung. 

Offerten an Unger, Wierzbowa⸗ 
Straße Warſchau unter F. 1000 
erbeten. 3—2 


r 
Dr. med. Alexander Panski 
wohnt jrgt Petrik.⸗Str. 39 und empfängt 
wie früher Nervenleldende von 8—10 
u. 4—7. (6—2 


Dr, E. Czekaiski, 


Petrikaner » Straße Nr. 93, 
Daus Kopczynski, neben der Apotheke des 
Herrn S 


topezyt, 
empfängt erden früber Be rien mit 
en · en 
aukheiten Behaftete. x 


Spreäftunden wie früher. 


1 2 
Pon 63 
2 osobnym wejsciem i usluga do wy- 


najecia od 1 PaZdziernika 
Ulica Nawrot nr 2A, mieszk. 25, 


Nauczycielka 2-1 
2 gruntowng znajomoscig muzyki i jezyka 
francuzkiego poszukuje lekeji, — Uliea 


mit gründlicher Kenntniß der Muſik 

der franzöſiſchen Sprache wünſcht Unter: icht 

zu ertheilen. — Petrikauerſtraße Nr. 88, 

Wohn. 42. 2—1 
EEE 

. Ein eſchäft 1 
u Geſchäft, 

in der frequenteſten Gegend der Petri: 

kauer⸗Stroße fol mit Einrichtung, mit 

oder auch obne Waare verkauft werden. 


Von wem? jagt die Expedition dieſes 
Blattes. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern nebſt Küche und Bor. 
Ammer, unmöblirt, find auf der Pe 
trikauerſtraße per fofort zu vermlethen. 

Näheres Petrikauer⸗Straße Ne. 37 
bei Schmulewiez. 


LM & d. 


Nikolajewskaſtr. Nr 62, 


Sluben- und Schilder-Naler, 
übernehmen alle in dieſes Fach 
einſchlagende Arbeiten. 
Saubere und geſchmackvolle Aus⸗ 
führung; billige Preiſe! 


—— — —— ͤ —màãl1——Uä—— 


Charkow 


HOTEL RUF. 


Geſchäftsreſſenden beſtens empfohlen. 


Beſte Küche, Ausländiſches u. 
Rigaer Waldichlößchen » Bier 
vom Faß. (33—20 


Chirurgiſche und gynäkologiſche 


Privatklinik von Dr. Solman, 
Warſchan, Aleja Szucha Nr. 9. 
Seperatzimmer mit ärztlicher en 


von 2 bis 4 Rubel täglich. 


— 


1 GLINSKIEGO WAJLEPSZY SZUWARS Dori Ion! WSZEDZIE: eee T 


{ 


2 
. 
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Dr. Li t t W i n, 
Spee 
für Haut⸗ und 'Sefäieitstranteiten, 
wohnt fetzt 
Yefrikaner-skaße At. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


Dr. Margolis, 
Kinderarzt, innere Krankheiten, 


Zawadzka⸗Straße 14, 


empfängt bis 10 Uhr früh und von s 
Uhr Nachmittags. 


Dr. K. Wisniewski, 
Dzielna⸗Straße, Haus gelomann, 
Speciglarzt 
für Nerven: und innere Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 

Sprechſtunden: von 8—9 früh, 4½—6½ 
Nachmittags. 


Dr. Sewer. Sterling 
(ehorahy wewmgtrzne f dziecigee) 


‚przeniösl ‚sig, na 


Dr. med. „M ‚Berenstein, 


at ſich nach ehren wiſſenſchaftlicher 
2 vage Ausbildung auf einigen Uni ⸗ 
verſttäten Deutſchlands in Lodz niedergelaſſen 
und wohnt jetzt Petrikauerſtr. 34 neu, Haus 
Lipſchütz. Sprechſtunden von 9—11 und 4—6. 


Dr. K. Laurenty, 


Ecke Zielona⸗ und Wölczanska⸗Straße, 
Haus Schulz, 


empfängt e von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Dr. L. Bond 


259 ach längeren sc Außlande in 
'odz niedergela ＋ fen 
Innert and Kinder-Arankheiten, 
Sprechſtunden von 8—10 Uhr de und von d—6 Uhr 
Nachmittags. 
Ede Wulezanska⸗ 5 ba e 33, Haus Kirchhol. 
Imp fu 
od fee Lymphe e zu haben. haben. 


Dr. m d. St. ‚Markowski, 


15 ug 0 
gew. Aſſiſtent on. hf, icherkiewiez 


oſen. 
Petrikauer-Strasse It. (6 (ni), Haus Rosen, 


Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 8 bis 6. 


Dr. med, St. Rontaler, 


Spezialarzt uur für Ohren ⸗„ Naſen ⸗ und 
Isleiden, 

einen Na 9—11 uhr Vorm. und 
4—6 Uhr Nachm. 

Zuwadzka Bro, 8, Haus Pastor Ront ler, 

vis-A-vis vom „Hotel de Europe.. 


Dr. St. Gutentag, 7 
Kuhpocken Impfung, 


Kinderarzt, 
ehem. Arzt im Kinder⸗Hoſpital in Warſchau. 
Petrikauer⸗Straßee Nr. 58. 


Dr. Mieczystaw Kaufmann 
Accoucheur, 
Toluoͤniowa Nr. 28, Haus Aeicher. 
Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. v. Stankiewiez, 
Special: Arzt nur für Frauen⸗ 
Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—6 Uhr. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 46, 
Haus Müllers Apotheke. 


Dr. Wolfowicz 


aus Pabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 


Petrikauer⸗Straſe Nro. 109, vis-a-vis dem 
Palais des Herrn Heinzel. Empfangzſt und n 
von 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr 


Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz,, kungen. 
und Frauenkrankheiten, 
wohnt jetzt Petrikauer Straße Nro. 26, 


Haus Gebr. Schröter und empfängt täglich 
v. 9—11 Uhr Vorm. u. v. 3—5 Uhr Nadın, 


LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


przeprowadsit sig s dniem 10 Lipca b. r. do, 
domu Draci „Schroterdw’, ute Piotrkows.a: 
nr. 26, obok cukierni p. Ssmagiera. 


Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


verlegte feine Wohnung mit dem 10, Juli cr. 
nach dem Hauſe der Gebrüder Schröter, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26, eben der nie 
‚ditorel bes Herrn ‚Shmagi er", 


nn TE — — 
Pensnrops & Hessen Joo bh Aonep 


7 


— 


ach ne 


220. 


ADRESSEN-TAFEL. 


Dr. Laski, 


Kinderarzt, 

Orthopädie und Kuhpocken⸗Impfung, 
wohnt jetzt Nowomiejska⸗Straße Nro. 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis Avis der Kräuter⸗ 

Apotheke des Herrn LIpinskl. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jept petrikauer⸗Straße Nr. 66, 
1. Etage, im Haufe Herſchkowiez, neben dei 
5 5 Eiſenbraun, vis-A-vis feiner früheren 
ohnung. 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
eon Lachgas 2 — 


Dr. S. Dworzancz zyk, 

Ordinator der veneriſchen Abtheilun 

im St. Alexander⸗Kreishoſpital, empfäng 

mit veneriſchen Krankheiten Behaftete von 

8-10 Uhr 155 2—4 . ab 1 und 
n 7—8 Uhr A 

Petritauerſtr. Nr. 142, Ecke — oang.Etr. 


R. Saurer, 


pract. Bobaprıt 


Petrikauer⸗ Straße Nr. 280 (9), 
neben Scheibler's Neubau, Haus Löbel 
Sachs, 2. Etage: 


Dr. K. Jasinski, 


ord. Arzt im 88 oſpital der Act. Geſ. der Baum. 
Manuf. cheibler, ausſchließlich Frauen ⸗ 
Tauſhltten empfängt täglich von 4—6 Uhr 
Nachmitt en 

Jawadzka Nr. 8, e 
de l'Europe. 


Dr. A. Rzad, 


Innere und ainder⸗Krantheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 182 (Woölkah, 
bis 11 Uhr ff und von 3—5 Uhr 

Nachmittags. 


Dr. B. Handelamann, Hande/amann, 
Spezialarzt für Magens: armrrank⸗ 
heiten, wohnt ir Pr et 
Straße Nro. 6, Neubau 

vom Melek 

Sprechſtunden von 7½ 10 uhr Vorm. 

und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


J. Luniewski, 
Nowo otworzony zaklad fryzjerski, 
oraz wszelka galänterja ijperfumerja; 
Wyroby ponczosznicze bez szwu. 


Piotrkowska Nr. 4 
vis-à-vis Hotelu Polsklego. 


Pawel Pawel Zuziarski, 


Friſ 
hat nach wehriähriger Tbaligtett im Geſchäft 
der Frau Janicka an der Ecke der 7 
kauer- und Ziegel⸗Straße Nro. ein 
comfortables, allen Anforderungen der engel 
eniſprechendes Friſeur⸗Geſchaft. eröffnet. 


Otto Eberhardt, 
Tapiſſerie⸗ Geſchaft, 


Petrikauerſtr. 131 neu. 
Sortwährende Eingänge von eue 


Annahme von Aufzeichnungen a 
jedwede Stoffe. 


Theodor IN Elwart, 
Innungs⸗ EI Meifter. 


Klavier - Magazin 
und Reparaturen Werkfftatt. 


Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 
Edward Jezierski, 


11 12 mfantiner-Straße 1 . 

fieblt fein reichaſſortirtes Lager 

Damen⸗ ne Herren⸗Socen und Kinderſtrümpfen. 

1 farrer S. Kneipp'ſche: leinene Waſche und Wickel / Taviſ⸗ 

ſerie-Waaren—neueſte Muſter, wolene und baummollene 

Trſcot Leibwäſche, Weißwaaren. 
Jarter-Blumen⸗Ausſchläge, Blätter und ſonſtige Blu 

meu veſtandthell ie, 


H. Peuker 
Nawrot⸗Straße N. 2, 
empfiehlt ſoeben eingetroffene 


Herbſt⸗ u. Winter⸗Stoffe 


für ter und Herren⸗Palekots. 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 

n, Wachen, rate 72, 


te Poſt“, 
vis-A-vis dem Seig AH v. J. Weidemeyer. 
Das neu eröffnete 


Atelier für 
Damen⸗ Garderoben 


Przeiazdſtraße Nr. 20, vie-k· vis der 

im Fronthauſe, parterrt, führt Beſtecungen 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Preiſen aus, 
Schreibhmaterial, 

Schulhefte, 
Zeichenutenesilien, 
Reisszeuge, 

Conto-Bücher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf, Dzielna 5. 


Auf Auf Abzahlungl - 
Rover Im tan, e 


A. Robowski, 


Auf Abzahlung. 


Das Mode⸗Magazin 


„La Saison“, 
Diielna v Straße Nro. 11. 


w ee, ee 
F. Robert Michaelis, 
18 und Bürften: Fabrik, 
Ga Adria ederlege, 

Lodz, Dzielna⸗Straße 8 


empfiehlt den been Fabrikanten Maſchinen · 
bürſten jeder ‚Art Art. 


Adolf Bütschkat, 


Petrikauerſtr. Nr. 84. 
dapelen in großer Auswahl. 
Naler-Heſchäſt. — 
Das Neiten⸗Gatderoben⸗Alelier von 

Franz Hesse 


du 4 


W 


En Ti Nicolajewska⸗Stra 
aus Hirſchberg, verlegt worden 
ia fernerhin der geehrten Kundſcft 
ellungen werden ſchnellſtens aus eigenem, 

auch gelieferten Material aus lührt. 


J. Süchonski, ' 


Drechsler, 


Warschau, Nowy Swiat Nr. 39, 
eriftirt ſeit Ne Jahre 1864, 


Ausführung von Drechsler⸗ und en 
Arbeiten, künſtleriſch und bi 


Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtäͤtte von 
L. Wolski 


iſt mit dem 18. Juli a. c. nach der 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 
E. H. Stomnicki, 


Beltheug⸗Magazin, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 49, 


gehe, Bettde Materatzen, Bett⸗ 
Nele ı filien, Wäſche ꝛc. 
und iy. N 


Gustav‘ Sobolewski, 


Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 
bat fein Bureau nach der Konſtantiner⸗ 
Straße Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


W. I. Kosel, 
Sarbenhondlung, Przejazd 8, 


Delfarben in «cart 5 zum Selbſt⸗ 
anſtrich von Fußböden, Fagaden, Garten⸗Mo⸗ 
biliar, Wagen, Maſchinen, Geräthen ꝛc. 


Incaſſo⸗Bureau 


Albin Hey mann, 


3 Nr. 1 
Auf meine langjädrige Erfahrung als 2 in Bendjin 
de zugne mend, a gene Prozeſſe und For⸗ 
derungen gegen Wech der ſonſtige Schriſtſtücke zur 
Dur. — 95 und Einnehung. 
Squldſcheine aller Axt kgufe au uch für eigene Lechnung. 


de Univerfals&eim,- 


yndetikon‘“ 
(Allein. Seer Otto Ring A Berlin) 
klebt, leimt, kittet Alle 
in Flagons à 10, 20 u. 35 K. nur 1 haben bei 
dw ard Jezierski, ar Ki 24, 
Wiederverkäufern — Rabatt. 


‚.„Rud. Otto Klepzig, 
Lcildermalerei 0 Snhir-Anfalt, 


Lo 
petrikauerſttaße Nro. 0 Przeiazdſtraße 
Pro. 2, vis-a-vis dem Meiſterbaus garten. 


Handſchuh⸗Fabrik 
„ Boleslaw) Minich, 


Zacheslniastr,, 
Ecke Konstontynowska, 
empfiehlt eine reiche Auswahl von Hendiduhr, 
wie zuch Golanterie-Wagren eigenen! Fabrikals 


— — ͤ— 


G. Bauer, 
Schuhwagren Magazin, 


befindet t: 
133. venfeuen, File 133 neu. 


Aosnoseno Lleusypom. 


7 


Gute und billige Eis, 
empfiehlt 


S. Weksier, 


Cuch⸗ und Cord⸗ Geſchaft aaf an lte eg ut! bi 


A. Diering, Optiker. 


Hr. 7, Dzielna- Strasse Nr. 7. 
Maurycy Cohn, 


vereideter Rechtsanwalt, 
Zielona⸗Straßſe Nr. 7, parterre. 


Empfangs — — von 9—10 Uhr Vorm. und 
ufer f —7 Uhr Nachm. 


H. Kempner, 
Herren:Garderoben-Magazin, 


BetritguerSteabe Nr. 
N der Apotheke Bae 


WI. Dabrowski, 


‚ GENWER 
Plotrkowska Nr. 48, 


bende wazelkie robot) gräwersk'e 


hozatakowe tyeznieitanid. 
Parfümerie 


M. Janicka, 


Ede Ronftantiner- u. Jachoduig⸗Straße 


Nr. 10, Wolanek. 


Das Friſir⸗Atelier 
und Werückenarbeiten⸗Anſtalt von 


Anna Neumann, 
e aße Neo. 28, wo ble Con · 
Abe b l ek Schmager empfiehlt det ge 
chätzten Damenwelt alle in das Friſirfach 
Ir lagenden Arbeiten und übernimmt das 
11 Damen zu den billigſten Preiſen. 

Die Conditorei 
von f 


Oscar Guhl 


se fa jept Zawadzkaſtraße Nro. 12 
17 exnimmt alle Beſtellungen zu — 


N Aue Preiſen. Separat, Billardzimmer. 


IA Timofiejew; 
Aelteſter Feld e er 
. RR Nr. 6 50 


Ewige Jugend! 


ebene Waſſer ſtellt nach ae Gebrauch 
ten, verblichenen — rothen Paaren die uts 
en, Farbe wieder ber und beſchmutzt 


1440 va l 3 ud. = 1. 
ein Mere reicht ama der 
1 . = er 15 6 ran Fur 25 2 5 


Mi a g 4 7 1 n 
8, & B. Lar 884 
iſt nach der Petrikauerſtr. a) neben der Con⸗ 


vitorei von A. Roszkowski, übertragen worden! 
Spitzen, Bänder, Schleier und andere 
in und ausländiſche Waaren. 
Uuſton⸗Engros, Verk. 


2̃. Schneider, 
Milt, und Sanbpraöüen Henllung 


Zan adzka 12 
und Petrifauer-Straße, 27. 


Die pezial⸗Fabriß von clſcmuzen 


Stanis a Baumgart, 
Warſchau, Grzybows ta Niro. 62. 


Diez heldſchränke meiner Fabrik wurden 
im Jahre 1865 einer Feuerprobe in Anweſen 
heit der Behörden und Ta ach guten unterzogen. 


e 5 nabe Jule. 


F. Pierzchalska aus werfgen, 


1 see nee, 
Emil joseph, 
18 Decorateur. 
e e e 


Dzielng Straße 34. 


L. Cochanse, 


Nawrot Nr. I. 
. Lager von Fayence⸗Waaren Glas⸗ 
te 


und Lampen in 
jene zu billigſten Preiſen, Ba ich 
geehrten Publikum empfehle. 
R ern’s Conditorei 
befindet ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 107, 
vis-a-vıs dem Palais des Herrn Heinzel, 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 
Zwei Billarde ſtehen zur Serfügung (Py⸗ 


- Famiden» un und Garamıbo „Billard 


Vliſche⸗ un, 0 a Heſchaͤft. 


j 1 GUSTAVE 


begr Eiern in g nach 

eine: gon einer Taille wäh 

en N 75 i 
0 


au 5 berechn 
9 0 Kop. X: 


5 EN, 
ur ‚Bohuplipnensendeugk: von Ln9pold Zonen, 


Reißzeuge 
(Gerlachsche) 


- Gebrüder Urbanowiıcz, 
Maler⸗Geſchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Fach det 
Malerei Erlasse Arbeiten. 


Preiſe. 
ergab, Selz Kr. oo. Haud Trapczyhäli. 


Rudolf Nestvogel, 


fabryka szezotek i pendali, 
g dich Piotrkowskiej i Zielone), 
polsca Wezelkle swoje wyroby po umiarko- 
manych ceonach, 


‚ ‚Febryksegzystuje od roku 1881, 
Sie Milh-Handinng und Keftı-Mnftalt 


von 
Wilhelm Guhl, 
befindet ſich jetzt 
Srünt⸗Stratze, Haus Auerbach, 
neben der Sunago ge vis. vn dem früheren e Local. N 


82 mon „Urbach, 


elec bei F Glocken 
zu 2 e 9 en Preiſen. 
N 
fete Verſuch 
mit Caffee Sanitas“. 
Anal y ſtrt 1 Kerne gen 22 oon . Barı 
vom 13. Sep 
tmber 1393 untet At Pr 
vn Meberalt zu haben. 


2. Filipkowski, 
Petrikauer-Strasse Nro. 27. 
Alleiniger ‚Verkauf der Schuhwichse 
und Schmiere von Jan: Seyulitz 
in Warschau, 


— — — 


von 


W. Kobtiskenetä 
Lodz, Dzielno 11, 


empfiehlt Lehrerinnen. Lehrer, Gouver, 7 
neure, leit Bonnen inen jeder Nationaiität, 


DE Kanzlei 


des vereidelen Rechtsanwalts 


Henryk Elzenberg. 


befinden 1110 an der Poludniowa ⸗ 
Haus Reicher Nr. 28 neu. * 4 


17 Sadokierski, 


Leipziger Buchbinderei 
und Muſter⸗Karten⸗Fabril, 
Petrifauerſtr. Nr. 66, 
übernimm jede 3 das Fach ſolnsed. 
beit 


mod 


i 


laseieielka 
G. Sypniewska 


po wröcita = Paryza. 


M. Nowacki, 


Papier- Scchreibmateriallen⸗ 
Parfumcrie⸗ und Tabakwaaren⸗ 
Handlung, 


Lo dz, 
Przeiazd Straße Neo, 12. 


—Druckarbeiten 


werden in kürze An V 2 
Viſiten⸗Karten a 


Mi Veen 520 
Horte, Difieine, eee, 
Likermänn, 
en galanteryjno-drewniane 
i fabryka ram. 
L5äZz, ul. Piotrkowska Nr. 520/88, 


Prsyjmuje obrasy do oprawy. 
wrzystepne. 


Iqpnatz belsan = 
. 


Fapezierer und Decorateux aus Warschau, 
Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 88, 
übernimmt alle in das Fach ſchlagende 
beiten, welche elegant, 5 und Kg j 
ausgeführt wer 


Zahnarzt 2. Rosenbläft 


Lodz, Petrikauerstrasse, 
baus N. u. n — die Conditorei Reb 


[ 


1 


gen Ragntua 


